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Schleſiſche Zeitung. 


Dienſtag 8 
den 19. Juli 
1836. 


Bekanntmachung. 

An der Koͤnigl. Kunſt⸗Bau⸗Handwerksſchule wird den 22ſten d. M. von 2 bis 5 Uhe in dem der Anſtalt 
zugehörigen in dem Koͤnigl. Bibliothek oder ehemaligen Sandſtifts-Gebaͤude gelegenen Lokale eine öffentliche Pruͤ⸗ 
fung und Ausſtellung der ſeit Februar d. J. angefertigten Zeichnungen und Boſſir⸗Arbeiten ſtattfinden. 

Die Wintermonate hindurch beſuchten die Anſtalt in den Wochenſtunden 99 Eleven und in den Sonntags- 
ſtunden 33 und während der Sommermonate 49 Eleven in den Wochenſtunden und 40 in den Sonntagsſtunden. 
Vom 1. September v. J. bis Juli d. J. haben in der erſten Abtheilung 28, in der zweiten 84 und in den 
Sonntagsſtunden 41, zuſammen 153 Eleven, an dem Unterrichte Theil genommen. 

Der neue Lehr⸗Curſus beginnt mit dem 1. September. Die Lehrgegenſtände find wie bisher Linear, Mar 
ſchinen⸗, Plan- und freies Handzeichnen, Modelliren in Thon, oͤkonomiſche Baukunſt, Mathematik, Mechanik, 
Phyſik, Chemie und Uebungen im Feldmeſſen und Nivelliren. Die Anmeldung zur Aufnahme erfolgt bei dem 


Oberlehrer Gebauer, Schuhbruͤcke No. 37. 


Breslau den 7. Juli 1836. 
Königliche 
Abtheilung für die Kirchen: Verwaltung und das Schulweſen. 


Regierung 


esd. 

Bertin, vom 16. Juli. — Se. Majeftät der König 
haben den Aſſeſſor und Stempel ⸗Fiskal v. Schutz in 
12255 zum Regierungs⸗Nath Allergnaͤdigſt zu ernennen 

eruht. en 

Der bisherige Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor Gelinek 
iſt zum Juſtiz Kommiſſarius bei dem Ober;Landesgericht 
zu Breslau, mit Anweiſung ſeines Wohnorts in Bres⸗ 
lau, beſtellt worden. 

Ihre Durchlaucht die Frau Fuͤrſtin von Liegnitz 
ſind geſtern nach Toͤplitz abgereiſt. 

Der Koͤnigl. Schwediſche General-Major, Ober⸗Jaͤger⸗ 
meiſter und Ober⸗Statthalter von Stockholm, Freißerr 


5. Sprengtporten, iſt von Stockholm hier ange⸗ 


kommen. N 
Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath, Graf 
N. Darrach, iſt nach Dobberan; Se. Excellenz der 
Gen ral Lieutenant und Commandeur der 2ten Divifion, 
v. Ru mmel, nach Halberſtadt, und der Staats⸗Secre⸗ 
‚ir und Chef der Haupt Bank, Präfdent Frieſe, 
no Dresden abgereiſt. 175 . 
ei der am 14ten und 158ten d. geſchehenen Ziehung 
der Iſten Klaſſe 50 b 


74ſter Koͤnigl. Klaſſen Lotterie fiel der 


Hauptgewinn von 6000 Nthlr. auf No. 51204; die 
nächftfolgenden 2 Gewinne zu 1500 Kthlr. fielen auf 
No. 22607 und 68438; 3 Gewinne zu 1000 Kthir. 
auf No. 4292 60184 und 71531; 4 Gewinne zu 600 
Rthlr. auf No. 23699 31840 59856 und 77267; 5 
Gewinne zu 200 Rthlr. auf No. 50420 75873 85424 
91833 und 108337; 10 Gewinne zu 100 Nthlr. auf 
No. 9059 29203 44506 49061 62831 75933 92063 
92858 97920 und 110304. Die Ziehung der zten 
Klaſſe 7aſter Lotterie nimmt den 11. Auguſt d. J. ib 
ren Anfang. s 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Auguſt iſt am 1 Iten 
d. M. in Koͤnigsberg in Pr. eingetroffen. 

Die ſeit 26 Jahren beſtehende Pommerſche ökong⸗ 
miſche Geſellſchaft, jetzt unter dem Protektorate Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen, hat, nach Verſchmei⸗ 
zung mit dem landwirthſchaftlichen Verein zu Regen- 
walde und Aufnahme eines im Lauenburgſchen Kreiſe 
geſtifteten landwirchſchaftlichen Vereines und des in 
Köslin ganz kurzlich zuſammengetretenen Gartenbau Ver⸗ 
eines, auf einer am ten d. M. in Koͤslin gehaltenen 
außerordentlichen General Verſammlung diejenigen Ver⸗ 


änderungen in ihrer bisherigen Verfaſſung vorgenam⸗ 
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men, welche durch die neuen Verhäftniffe noͤthig gewor⸗ 
den waren. Sie wird künftig den Mittelpunkt wo 
möglich aller in Pommern beſtehenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine bilden und alſo beſtehen aus der Summe 
aller ihr angehoͤrenden Zweigvereine unter einem Haupt⸗ 
Directorium. Sie wird dahin wirken, daß nicht bloß 
die uͤbrigen bereits beſtehenden Vereine in Pommern 
ebenfalls zum Anſchluß bewogen, ſondern auch in den 
Theilen und Kreiſen, wo dergleichen noch nicht beſtehen, 
ſolche gebildet werden. Zum Praͤſidenten iſt der Ge⸗ 
heime Ober⸗Regierungs⸗Rath Beckedorff auf Gruͤnhoff, 
zum Vice Präſidenten der Freiherr Senfft v. Pilſach 
auf Gramenz erwaͤhlt worden. = 

Aus Weſtphalen wird gemeldet, daß der Verkehr auf 
dem diesjährigen Paderborner Wollmarkt den der 
fruͤheren Jahre übertroffen hat. Von 222 Verkäufern 
wurden 3045 Centner (1060 feine, 900 mittel 1085 
ordinaire) Wolle zu Markte gebracht und bis auf 100 
Centner grober Wolle zu den Durchſchnittspreiſen fuͤr 
die feine zwiſchen 80 und 100 Fthlr., für die Mittels 
Sorten zwiſchen 65 und 80 Rthlr., für ordinaire 
5065 Nehfe., für die beſte Landwolle 27—35 Fthlr., 
für ſchlechtere 20—25 Raehlr. verkauft; auch wurden 
194 Etr. 84 Pfd. auslaͤndiſcher Wolle eingebracht und 
verkauft. Die Wolle war durchgängig gut gewaſchen, 
und die feine fand gleich am erſten Markttage reißende 
Abnahme, wogegen die Nachfrage nach der groben ge⸗ 
ringer als in früheren Jahren war, indem es einiger 
maßen an Käufern für dieſe Gattung fehlte. Uebrigens 
hatten Käufer und Verkaͤufer alle Urſache, mit dem 
merkantiliſchen Verkehr und der lokalen Markt- Einrich⸗ 

jeden zu fein. 
W 1 5 vom 11. Juli. — Am 7 ten, Sten 
und 9ten d. M. feierte die hieſige Schützengilde ihr 
diesjähriges Koͤnigsſchießen. Im vorigen Jahre hatte 
der hieſige Nadlermeiſter Wilhelm Gericke das Gluͤck, 
fuͤr Se. Koͤnigliche Hoheit unſern geliebten Kronprinzen 
den beſten Schuß zu thun, und hierdurch die Wuͤrde 
eines Schuͤtzenkoͤnigs ſich erworben. Seine Königliche 
Hoheit hatten dies nicht allein fehr gnaͤdig aufgenoms 
men, ſondern haben der hieſigen Schuͤtzengilde zu dem 
diesjährigen Feſte eine neue Fahne guädigft verliehen. 
Hoͤchſtdieſelben haben dies hohe Geſchenk mit nach ſtehen⸗ 
der Inſchrift: „Haee urbs promeruit, quae Brieia 
fida vocetur, Principibus belli tempore fida fuit“ 
und dem Stadtwappen geziert, und durch Begleitung 
eines huldvollen Schreibens Hoͤchſtdero Wohlwollen 
bezeigt. 
Deutſchland. 

Dresden, vom 9. Juli. — Der als Abgeordneter 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland hier eingetroffene 
Kaiſerl. Ruſſiſche General⸗Major von Manſuroff halte 
geſtern die Ehre, Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige in der ihm 
ertheilten Audienz ein Kondolenz / und Gluͤckwunſch⸗ 
ſchreiben Sr. Kaiſerl. Ruſſiſchen Majeſtaͤt nebſt den 
Inſignien des Kaiſerl. Ruſſiſchen St. Andreas Ordens 
zu überreichen. 


Weimar, vom 12. Juli. — Die Bauern einiger 


Doͤrfer in der Nähe hieſiger Reſidenz haben plotzlich, 


nachdem ſie in Erfahrung gebracht, daß auch Thierkno⸗ 
chen bei der Reinigung des Zuckers angewandt werden, 
einen ſeltſamen Widerwillen vor dem Gebrauch deſſelben 
bekommen und bedienen ſich nur des Honigs zum Haus- 
gebrauch. Fuͤr die hier projektirte Runkelruͤbenzucker⸗ 
Fabrik iſt dies von keiner guten Vorbedeutung. 
Darmſtadt, vom 11. Juli. — Durch die Ankunft 
Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Wilhelm von Prew 
ßen, gegenwartigen Gouverneurs der Bundesfeſtung in 
Mainz, hat ſich in den hoͤhern Zirkeln der dortigen Ge⸗ 
ſellſchaft wieder neues, friſches Leben verbreitet; man 
hoͤrt von glaͤnzenden Baͤllen und Diners, theils von 
dem verehrten Gaſte ſelbſt, theils ihm zu Ehren von 
hohen Civil, und Militair- Behörden veranſtaltet; denn 
Alles beſtrebt ſich, dem Prinzen, welchen die ſchoͤnſten 


„Tugenden eines vortrefflichen Fuͤrſten und edlen Fami⸗ 


lienvaters zieren, den Aufenthalt recht heiter und ange⸗ 
nehm zu machen. Die Rheinheſſen ſtehen ohnehin der 
Familie dieſes Prinzen, durch die Verbindung der Tod» 
ter deſſelben mit dem Sohne unſers geliebten Landes⸗ 
vaters, jetzt um vieles näher. 

Frankfurt, vom 12. Juli. — Die Verhaftungen, 
welche hier in den letzten Tagen ſtattfanden, betreffen 
Perſonen, welche ſeither immer noch mit den in der 
Schweiz verweilenden (oder vielmehr verweilt habenden) 
politiſchen Flüchtlingen in ſtraflicher Verbindung geſtan⸗ 
den haben ſollen. Indeſſen haben die Deutſchen Revo 
lutionaire in der Schweiz nun den letzten toͤdrlichen Schlag 
erhalten, denn in der That wollen die Schweizer Ne⸗ 
gierungen gegen die ſtets mit verbrecheriſchen Planen 
umgehenden Fluͤchtlinge ſtrenger einſchreiten, als man 
erwartete. Die Schweizer Regierungen find zu der Eins 
ſicht gekommen, daß nur eine Radikalkur ihren Boden 
von den gefährlichen Gaͤſten befreien kann und daß kein 
Gaſtrecht Den ſchuͤtzt, welcher es auf ſchaͤndliche Weiſe 
mißbraucht hat. — Das in Bockenheim und Bornheim 
liegende 1ſte Bataillon des Koͤnigl. Preußiſchen 40. Yu 
ſanterie-Regiment geht, wie man ſagt, im Auguſt von 
bier nach Mainz ab; der Tag iſt indeſſen noch nicht 
beſtimmt. Am 21ſten d. treffen noch aus Mainz vom 
Depot des Bat. Erſatzmannſchaften für die ausgedien⸗ 
ten und abgehenden Soldaten ein. 


Ruſſiſches Reich. 

St. Petersburg, vom 7. Jull. — Am 25Ren 
v. M. wurde die Gegend von Witebsk von einem furcht⸗ 
baren Sturme heimgeſucht; glücklicher Weiſe war feine 
Dauer nur kurz, deſſenungeachtet aber die Verwuͤſtung 
ſchrecklich. In wenigen Minuten waren Tauſende von 
Bäumen zerſplittert, entwurzelt und welt von ihrem 
fruͤheren Standpunkte weggeſchleudert, hin und wieder 
ganze Gebäude, mitunter auch ſteinerne Kirchen, Wohn 
häufer und Huͤtten bis auf den Grund zerſtoͤrt, Men; 
ſchen und Thiere auf mehrere hundert Schritte wen 
fortgetrieben und erſchlagen; pfundſchwerer Hagel machte 
zuletzt der gräßlichen Scene ein Ende, ein Leichentuch 
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über die zerſtoͤrte Flur und die Hoffnung manches Land, 
mannes deckend. Bei dieſer furchtbaren Naturſcene fand 
unter Anderem folgendes merkwuͤrdige Ereigniß ſtatt: 
Ein auf dem Felde arbeitender Bauer, vom Sturme 
ergriffen, fiel in den nahegelegenen Teich, aus welchem 
er durch einen neuen Windſtoß wieder emporgehoben 
und aufs Land geſchleudert wurde. Schrecken und Ver⸗ 
wundung haben ihn aufs Krankenlager geworfen, doch 
ohne Gefahr für ſein Leben.“) 

+ Warſchau, vom 10. Juli. — Zu den inlaͤndi⸗ 
ſchen Fabrikaten, deren wir uns mit Recht ruͤhmen koͤn⸗ 
nen, gehoͤren unſtreitig die gewebten Zeuge, welche die 
Fabrik der vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft fuͤr leinene Fabri⸗ 
kate unter der Firma Karl Scholtz & Comp. in Zyrardow 
liefert, Dieſe Geſellſchaft beſteht ſeit 5 Jahren unter 
der Leitung angeſehener Männer, welche weder Muͤhe 
noch Koſten ſparen, dieſes Etabliſſement auf die Stufe 
der hoͤchſten Vollkommenheit zu bringen und mit den 
beruͤhmteſten auslaͤndiſchen Fabriken gleichzuſtellen. Die 
Zyrardower Fabrik, welche erſt vor 2 Jahren gegruͤndet 
wurde, zahlt bereits 285 Weberſtuͤhle und beſchaͤftigt 
taͤglich gegen 500 Menſchen. In derſelben wurde erſt 
kurzlich eine bedeutende Partie Tiſchzeug, noch ehe die 
Verſertigung deſſelben beendigt war, auf der Stelle ger 
kauft. Bei der fortwährenden Entwickelung dieſes 
Etabliſſements wird daſſelbe gewiß noch mit vielen ans 
dern Fabrikalen das Land bereichern, welche bis jetzt 
mit großen Koften aus dem Auslande bezogen werden. 
Auch iſt von dieſer Fabrik eine Partie leinener Drilliche, 
in weißer und grauer Farbe, vollkommen ausgewalkt, 
um das Einlaufen derſelben zu verhindern, in dem 
Compioir der Gebrüder Lubienski & Comp. hieſelbſt zu 
Außerſt billigen Preiſen zum Verkauf ausgeſtellt wordeu. 


Frankreich. 


Paris, vom 10. Juli. — Die Seſſton der Kam⸗ 
mern wird, wie es heißt, am kuͤnfrigen Montag geſchloſ—⸗ 
ſen werden. Der General Jacqueminot will gegen den 
gewöhnlichen Gebrauch in dieſer letzten Sitzung noch 
feinen Bericht uͤber den neuen Geſetz Entwurf in Der 
treff der Pariſer Nat'onalgarde vorlegen. Wahrſchein⸗ 

lich wird derſelbe alsdann in dem Moniteur erſcheinen 
und kann von den Mitgliedern der Kammern bis zur 
naͤchſten Seſſton gehörig geprüft werden. 

In dem Hoͤrſaale der mediziniſchen Fakultat fand 
geſtern eine ſehr lebhafte Unterbrechung der Ruhe ſtatt, 
worüber das Journal des Debats folgenden Bericht 
abſtattet: „Die Ernennung des Herrn Brechet zum 


6 


Profeſſor der Anatomie, nach einer Bewerbung, an der 
— 5 


„ Etwas Aehuliches wird aus Elderfeld von dem daſelbſt 
erſcheinenden „taglichen Anzeiger“ berichtet In der Gegend 
der nahen Ruhr ſoll namlich der Sturm vor einigen Tagen 
eine Frau, die mit 2 kleinen Kindern am offenen Fenſter 
fand, in das Zimmer zurücgefchleftdert, die Kinder aber durch 
das Fenſter in die Ruhr geworfen haben, wo man ſie aber 
bis jetzt noch vergeblich geſucht hat Das genannte Blatt 
findet ſich veranlaßt, die Betheuerung hinzuzufügen, daß dieſe 
Geſchich te ganz wahr fei. (Anm d. Preuß Staatsztg.) 


2711 


. 


mehrere bei den Studenten beliebtere Aerzte Theil ge⸗ 
nommen hatten, wurde heute in der mediziniſchen Fa⸗ 
kultaͤt oͤffentlich verkuͤndigt. In dem Augenblicke, uo 
der Präfident der Jury das Nefultat der Abſtimmung 
mittheilte und den Namen des Herrn Brechet nannte, 
erhoben die Studirenden einen furchtbaren Tumult und 
fürmten mit ſolchen Drohungen auf die Profeſſoren 
ein, daß dieſe ſich genoͤthigt ſahen, durch eine Hinter⸗ 
thuͤr zu entfliehen. Der Rektor verflichte, nicht ohne 
Geſahr, die Ordnung wiederherzuſtellen, aber er konnte 
ſich kein Gehör verſchaffen und mußte der Gewalt wel 
chen. Einige Studirende ſammelten ſich um ihn, um 
ihn gegen die Steine, die ins Fenſter flogen, zu ſchuͤtzen. 
Nun kannte die Unordnung keine Schranken mehr; alle 
Fenſter wurden eingeſchlagen, die Thuͤren und Spiegel 
zertruͤmmert, das Sprachzimmer der Profeſſoren voll⸗ 
ſtaͤndig verwuͤſtet u. ſ. w. Nur durch das Eintreffen 
der Polizei wurde dem Unfuge ein Ende gemacht, und 
etwa funfzig der Nädelsführer verhaftet und ins Ger 
faͤngniß geſteckt Abends war der Platz vor dem Ge 
baude mit Truppen beſetzt; aber es fielen keine weitere 
Unordnungen vor.“ 

Die Proteſtanten des Aveyron-Departements, muͤde 
der fortwährenden vergeblichen Vorſtellungen bei den 
Ortsbehoͤrden gegen die Verhoͤhnungen und Drohungen, 
denen ſie ausgeſetzt ſind, haben ſich endlich entſchloſſen, 
ſich an das Miniſterium zu wenden. Sie verlangen, 
daß die beſtehenden Geſetze nicht ohne Aufhoͤr und ohne 
Maß verletzt, daß ihr Cultus geſichert werden, und daß 
die katholiſche Geiſtlichkeit nicht den proteſtantiſchen 
Glauben beſtaͤndig zum Gegenſtande ihrer Deklamatio⸗ 
nen machen ſolle. Dieſe Lage der Dinge iſt nicht erſt 
von heute, es iſt aber ſeit der Hirtenreiſe des Biſchofs 
von Rodez ſchlimmer geworden. Man ſah damals Mai⸗ 
res, Adjunkten, Unterpräſekten, Praͤſidenten, Richter x, 
ſich, wie im Mittelalter, Monſeigner entgegenftürzen, 
Anreden an ihn halten, zu Fuße ſeinem Wagen folgen. 
Man ſah, wie einzelne Proteſtanten ſich unter die Ban⸗ 
ner der katholiſchen Kirchſpiele reihen, und knieend die 
Segnungen des Biſchofs entgegen nehmen mußten. 
Dadurch, daß die Prozeffionen wieder oͤffentlich gewor⸗ 
den, iſt eine Menge von Plackereien herbeigefuͤhrt wor⸗ 
den; nachdem man alle Militairs und Beamten gezwun⸗ 
gen hat, den Proceſſionen beizuwohnen, und ihre Haͤu⸗ 
fer zu ſchmuͤcken wenn dieſelbe voruͤberziehen, wird man 
bald auch alle Bürger dazu noͤthigen. Bereits haben 
uͤberall im Aveyron die Prieſter ihre Macht durch Auf⸗ 
pflanzung ungeheurer Kreuze, mit lebensgroßen, ange⸗ 
malten Chriſtusbildern an den Tag gelegt. Die Pros. 
teſtanten muͤſſen, um nicht die ohne dies gegen fie, ihre 
Familien und ihr Eigenthum fo übel geſinnte Bevoͤlke⸗ 
rang aufzubringen, dieſen Bildern Huldigungen darbrin⸗ 
gen, die ihnen als Abgoͤtterei erſcheinen. Be 

Zu Mirande, im Departement Gers, knieeten zwei 
junge Mädchen am Beichtſtuhl nieder, als der Geiſt⸗ 
liche zufälliger Weiſe abweſend war. Ein junger Menſck, 
welcher neugier ? war, was Licfe fihfnen Kinder wohl 


verbrochen hätten, eilte in die Sakriſtei, warf die prier 
ſterliche Kleidung um, und hoͤrt ihre Beichte an. Zu 
feinem. Unglück kehrte aber der Geiſtliche zuruͤck, ergriff 
den Wolf, zog ihm den Schaafspelz ab, und uͤbergab 
ihn den Gerichten. Die Anklagekammer fand keinen 
Grund zur Klage, indem fie das Vergehen als jugend» 
lichen Muthwillen anſah, der Staatsanwalt aber hat 
dagegen bei dem Caſſationshofe appellirt. 


(Alibaud's Prozeß.) In der Sitzung des Pairs, 
hofes vom Sten gaben mehrere Militairs, die mit Alis 
baud gedient hatten, das Zeugniß, daß er in dem gans 
zen Regimente den Ruf eines ſtillen, ſanften und ſehr 
rechtlichen jungen Mannes gehabt habe. Einer dieſer 
Zeugen erzählte, daß er dem Alibaud zwei oder drei 
Tage vor dem Attentat eine Stelle verſchafft und ihm 
dieſelbe perſoͤnlich angeboten habe. Der Angeklagte hätte 
aber dieſes Anerbieten mit gleichguͤltiger Miene aufge: 
nommen und geſagt, er werde es ſich überlegen. Praͤ— 
ſident: „Ihr habt geſagt, Alibaud, daß ihr keine Bes 
ſchaͤftigung haͤttet finden koͤnnen, hier ſteht einer eurer 
Freunde, der euch eine Stelle verſchaffen wollte. 
Warum habt ihr ſie nicht angenommen? — Alibaud: 
„Ich ſuchte nur eine Stelle, um mein Leben ſo lange 
zu friſten, bis mein Anſchlag auf den Koͤnig gelungen 
ſein wurde.“ (Allgemeine Bewegung.) Hiernaͤchſt wurde 
der wichtigſte Zeuge in dieſer Sache aufgerufen, naͤm— 
lich der Kaufmann Corbieres aus Perpignan. Seine 
Ausſage lautete folgendermaßen: „Ich habe Alibaud im 
Jahre 1835 kennen gelernt, er wurde mir durch einen 
meiner Bekannten vergeſtellt, und ich gebrauchte ihn, 
da ich gerade mein Geſchaͤft uͤbernahm, zur Aufnahme 
des Inventariums. Nachdem er dieſe Arbeit beendigt 
hatte, bot er mir ſeine ferneren Dienſte an, die ich aber 
ablehnen mußte, da ich ſchon mit Commis verſehen war. 
Am 8. November reiſte er nach Bordeaux und bat mich 
vorher um die Erlaubniß, mir von Zeit zu Zeit ſchrei⸗ 
ben zu dürfen. Gegen Ende des Monats November 
oder December erhielt ich einen Brief von ihm aus 
Paris, der in einem mpfterisfen Styl geſchrieben und 
mit St. Simoniſtiſchen Ideen angefuͤllt war; feine Lage 
ſchilderte er mie als ſehr traurig. Dieſer Brief wurde 
mir von dem Buchbinder Artus uͤbergeben; er war 
nicht unterzeichnet, aber aus der Handſchrift erkannte 
ich, daß er von Alibaud war. Etwas fpäter erhielt ich 
einen zweiten Brief, in welchem er wieder von ſeinem 
Unglücke, von feinen fehlgeſchlagenen Hoffnungen ſprach 
und mich um Empfehlungs Briefe bat. Ich an:wortete 
nicht darauf. Der dritte Brief lautete faſt ähnlich; 
außerdem ſprach er in demſelben die Abſicht aus, ſich 
zu erſchießen oder eine erhabene Perſon zu toͤdten. 
Dieſen Brief glaubte ich einem Advokaten in Perpig⸗ 
nan mittheilen und ihn um Rath fragen zu muͤſſen, 
wie ich mich in einer ſolchen Sache zu benehmen habe. 
Dieſer Advokat antwortete mir: „„Das iſt das Schrei⸗ 
den eines Verruͤckten; es iſt unnuͤtz, auf dergleichen 
Briefe zu antworten.““ Ich konſultirte indeß noch 
einen anderen Advokaten, der mir gleichfalls den Rath 
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gab, mich ruhig zu verhalten. Endlich erhielt ich noch 
einen vierten Brief, den ich auch jenen beiden Rechts ⸗ 
gelehrten mittheilte, die ihren fruͤheren Rath mit der 
Bemerkung wiederholten, daß eine Perſon, die ein ſol⸗ 
ches Verbrechen wirklich begehen wolle, ſich wohl huͤten 
wuͤrde, dergleichen Dinge zu ſchreiben. Ich ließ daher 
die Sache auf ſich beruhen.“ — Praͤſident: „Es ſcheint 
mir aus dem Allem klar hervorzugehen, daß Sie die 
Abſicht Alibaud's, dem Könige nach dem Leben zu trach⸗ 
ten, kannten ...“ Antw.: „Einer erhabenen Perſon.“ 
— Praͤſident: „Erinnern Sie ſich, daß Sie den Eid 
geleiſtet haben, die ganze Wahrheit zu ſagen.“ — Antw. 
„Ich ſage ſie.“ — Präſident: „Nein, Sie ſagen ſie 
nicht ganz. Jener Brief muß Ihnen noch hinlaͤnglich 
gegenwaͤrtig ſein, um ſich der Ausdruͤcke deſſelben genau 
zu erinnern. Sie muͤſſen wiſſen, daß es ſich um den 
Koͤnig handelte.“ — Antw.: „Es ſtaud darin: dem 
Leben Philipps (Bewegung), aber der König war nic 
mals in jenen Briefen genannt Ich habe daher auch 
nicht ausſagen koͤnnen, daß es ſich um den Koͤnig handle, 
aber ich glaube, mich zu erinnern, daß der Name Phir 
lipp genannt worden war.“ — Praͤſident: „Es iſt fo 
deutlich, daß das Wort Philipp den Koͤnig bezeichnete, 
daß Sie es gleich haͤtten ſagen muͤſſen, wenn nicht Ihre 
republikaniſchen Geſinnungen Sie verhindert, den Na: 
men des Königs aus, uſprechen. Stand ſonſt nichts in 
jenen Beiefen? „Bat Alibaud fie nicht um Geld?“ 
— Antw.: „Ja, ich erinnere mich deſſen; er ſagte, 
daß es Patrioten gäbe, die ſo kleinlich dachten, daß fie 
ihren nothleidenden Freunden nicht zu Hilfe kämen.” 
— Nachdem der Praͤſident dem Zeugen noch Vorwürfe 
über. fein Stillſchweigen in Betreff der Briefe gemacht 
hatte und ihm die traurigen Folgen jenes zwar geſetzlich 
nicht ſtrafbaren Schweigens zu Gemuͤth gefuͤhrt hatte, 
wandte er ſich zu Alibaud: „Habt ihr jene Briefe ges 
ſchrieben?““ Antw.: „Ja.“ — Fr. „Habt ihr in einem 
jener Brieſe beſtimmt die Abſicht ausgeſprochen, euch 
ſelbſt das Leben zu nehmen und eine erhabene Perſon 
zu toͤdten?“ Antw. „Ich erinnere mich des Inhaltes 
jener Briefe nicht.“ — Fr. „Ihr wollt nicht antwor⸗ 
ten?“ Anew. „Mir ſcheint, ich habe geantwortet,“ — 
Fr. „Ihr amwortet, indem Ihr ſagt, daß Ihr Euch 
nicht erinnert. Lorbiere erinnert ſich ſehr gut, daß Ihr 
Euch uͤber die Patrioten beklagtet. Ich frage Euch, 
inwiefern Ihr Euch über die Patrioten zu beklagen 
habt?“ Antw. „Da die Luͤge meinem Charakter fremd 
iſt, fo muß ich vermuthen, daß Herr Corbiere ſich irrt: 
ich hatte kein Recht auf die Unterſtüͤtzung jener Her 
ren, ich war Patriot, aber ich verdiente mein Brod im 
Schweiße meines Angeſichts.“ — Fr. „Ihr habt bes 
hauptet, daß Ihr Euren Plan Niemanden anvertraut 
hattet?“ — Antw. „Ja, Herr Praͤſident.“ — Fr. 
„Wenn Ihr denſelben alſo geheim halten wolltet, wie 
geht es denn zu, daß Ihr nicht einmal, ſondern viermal 
an Corbiere daruͤber ſchriebet?“ — Autw. „Darau 
werde ich nicht antworten.“ — Fr. „Bei der Aufrich⸗ 
tigteit, deren Ihr Euch rühmt, wäre es aber doch wohl 
natürlicher, daß Ihe dis einzelnen Thatſachen des Pro’ 
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zeſſes aufgehen ſuchtet.“ — Antw. „Der Inhalt der 
an Herrn Corbiere gerichteten Briefe iſt mir durchaus 
nicht mehr gegenwartig; ich glaube nicht, daß ich fo 
unbeſonnenerweiſe von meinem Vorhaben geſprochen 
habe.“ Nach einigen unerheblichen Ausſagungen wurde 
die Sitzung um 5 Uhr geſchloſſen. 

Zu der Sitzung des Pairshofes am gten war der 
Andrang von Neugierigen noch geringer. Die Thuͤren 
des Sitzungs⸗Saales wurden dem Publikum um zehn 
Uhr geöffnet, und um 103 Uhr waren die offentlichen 
Teidunen kaum zur Hälfte gefüllt. Um 102 Uhr ward 
Alibaud eingefuͤhrt; fein Aeußeres war vollkommen ruhig, 
und er hielt ein Zeitungsblatt in der Hand. Fuͤnf 
Minuten darauf ward die Sitzung eroͤffnet. Da kein 
Zeuge mehr zu vernehmen war, ſo gab der Präſident 
dem General⸗Prokurator das Wort, der ſich im Weſent⸗ 
lichen folgendermaßen Außerte: „Alibaud erſcheint vor 
Ihnen unter dem Gewicht der furchtbarſten Anklage, 
namlich unter der eines Attentats gegen das Leben des 
Koͤnigs. Nach den Verhandlungen der geſtrigen Sitzung 
brauchten wir Ihnen, meine Herren, eigentlich nur zu 
ſagen: Sammeln Sie Ihre Erinnerungen, und ſprechen 
Sie Ihr Urtheil; indeß legt uns unſere Pflicht auf 
Ihnen einige Berrachtungen, die uns nuͤtzlich ſcheinen, 
muzutheilen. Der Verbrecher iſt auf der That ergrif⸗ 
fen und hat dieſelbe keinen Augenblick geleugnet. Wir 
hätten gewünſcht, ein Wort der Reue aus feinem Munde 
zu vernehmen; leider iſt dem nicht jo geweſen. Laſſen 
Sie uns hoffen, daß er noch zur Beſinnung kommen 
und das Ungeheure ſeines Verbrechens einſehen werde. 
Der Angeklagte ſitzt allein auf jener Bank; aber wir 
haben mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit nachforſchen müͤſſen, 
ob Niemand neben ihm Platz zu nehmen verdiente. 
Wir glauben verſichern zu können. daß der Angeklagte 
ſeinen Plan allein entworfen und allein ausgefuͤhrt 
har. Wir konnten Ihnen in der That den Zeugen 
Lorbiere nicht als Mitſchuldigen vorführen, und den— 
noch hat er um den Plan Alibaud's gewußt und wuͤrde, 
wenn er die Behörde davon in Kenntniß geſetzt hätte, 


dem Ereigniſſe, welches wir beklagen, vorgebeugt haben. 
Unſere jetzige Geſetzgebung verhindert uns, ihn anzuklagen und 


auf irgend eine Strafe gegen ihn anzutragen. Aber in den 
Augen der Moral hat er einen großen Fehler begangen. 
Wir bekennen, daß wir uns gluͤcklich ſchaͤtzen, den Angeklag⸗ 
ten als einen einzeln Daſtehenden bezeichnen zu koͤnnen.“) 


N Unfer Korreſpondent ſchreibt uns aus Paris: „Am sten 
Abends erzahlte man in mehreren Salons Nachſtehendes: 
mige Minuten vor dem Attentat des Alibaud kam der Ga⸗ 
teriehandler P. aus den Tuilerien, wohin er mehrere Waa⸗ 
ren getragen, er hatte ein Paket unter dem Arme und fand 
ſich grade neben Alibaud im Augenblicke, wo er auf ſein Opfer 
gelte. Der Or. P.. behauptet: die Stockpiſtole des Mor⸗ 
ders angehalten zu haben und fie fer auf dem nachſten 
Wachtpoſten deponirt worden. Zufolge feiner Ausſage iſt 
‚Ve ſchwarz, folglich ganz unähnlich derjenigen, welche mau 
auf dee Erde neden Alibaud fand. — Man wollte aus Dies 
em Umſtand folgern: daß Alibaud vielleicht Meitſchuldige 
abe“ — Da im Prozeſſe nichts dergl. vorkam; iſt dieſe 
achricht wohl zur eines jener leeren Gerüchte, die bei 
ſolchen Gelegenheiten in Cours kommen. D. Red. 


Glauben Sie indeß nicht, daß wir die Factionen als 
dem Verbrechen Alibaud's fremd betrachten; wir moͤch⸗ 
ten auch das verkuͤnden koͤnnen; aber die Männer, 
welche dem Oberhaupte des Staats die gebührende Ach⸗ 
tung verweigern, die ihm ſeine heiligſten Rechte beſtrei⸗ 
ten, die durch ihr politisches Geſchwatz den König jun⸗ 
gen Leuten, die nur eine mangelhafte Erziehung erhal⸗ 
ten haben, als den Verletzer der Charte darſtellen, die 
gewiſſe Klaſſen der Geſellſchaft auf den Tod des Königs, 
als auf eine Aera des Gluͤckes und der Gleichheit, hin⸗ 
weiſen, — dieſe Männer haben den Arm Alibaud's ber 
waffnet. Woͤgen ſie heute wenigſtens ihre gottloſen 
Lehren bereuen und verwuͤnſchen. — Während dieſet 
Requiſitoriums durchlas Alibaud ſehr aufmerkſam ein 
Manuſkript und ſchenkte den Worten des General⸗Pro⸗ 
kurators nicht die geringſte Aufmerkſamkeit. Hierauf 
nahm der Vertheidiger Alibaud's, Herr Charles Ledru, 
das Wort und ſuchte ſich ſeiner ſchwierigen Aufgabe 
auf eine moͤglichſt geſchickte Weiſe zu entledigen. Er 
geſtand ein, daß das Verbrechen Alibaud's an ſich keine 
Vertheidigung zulaſſe, und raͤumte dem General⸗Proku⸗ 
rator ein, daß jeder rechtliche Menſch ſich mit Abſcheu 
von einer ſolchen That abwende. Sein ungluͤcklicher 
Klient ſelbſt wolle wegen ſeines Verbrechens, das er aus 
ſeinen politiſchen Geſinnungen herleite, nicht vertheidigt 
ſein; es liege ihm nur daran, den Verleumdungen der 
Journale, in Bezug auf ſeinen früheren Lebenswandel, 
zu retten. Der Vertheidiger verlas hierauf einen von 
Alibaud ſelbſt aufgeſetzten kurzen Abriß ſeines Lebens 
und verwies auf die fuͤr Alibaud guͤnſtig lautenden 
Ausſagen der abgehörten-Zeugen. Endlich bemühte ſich 
auch Herr Ledru noch, ſeinen Klienten als einen keiner 
ruhigen Ueberlegung fähigen und faſt bis zum Wahn 
ſinn exaltirten Menſchen darzuſtellen, der deshalb als 
nicht ganz zurechnungsfaͤhig betrachtet werden könne und, 
in dieſer Beziehung vielleicht eine Milderung der ihm 
durch das Geſetz auferlegten Strafe verdiene. Ihm 
(dem Vertheidiger) bleibe nichts uͤbrig, als ſeinen Klien⸗ 
ten der Menſchlichkeit des edlen Gerichts zu empfehlen. 
Kaum hatte Herr Ledru geendigt, fo eryob ſich Alibaud 
lebhaft und verlangte das Wort, welches der Präfivent 
ihm geſtattete. Alibaud mit ſtarker Stimme: „Es iſt 
niemals meine Abſicht geweſen, meinen Kopf zu verthei- = 
digen, ein Verſchwoͤrer reuſſirt oder ſtirbt. Ich hatte 
nicht einmal die Abſicht, mich zu retten, ich wollte nur 
nicht vor Ihnen erſcheinen. Da ich aber einmal hier 
bin, jo will ich meine Ehre und die Ehre meiner Fam 
lie vercheidigen. Es ſcheint mir, daß Männer, die jo 
mächtig find, wie der Herr General- Prokurator, nicht 
ſo kleinliche Mittel anwenden ſollten, wie er angewen⸗ 
det hat. Vor dem Monat Juni 1832 war mir nier 
mals der Gedanke gekommen, der mich ſpater beſchaf⸗ 
tigte. Als ich ſah, daß Philipp I. allein regiere, glaubte 
ich Frankreich zu retten, indem ich den einzigen Mann 
toͤdtete, der es verhinderte, gluͤcklich zu fein. Wenn die 
Volter das Blut der Könige vergießen wollen, ſo floͤßt 

en das großes Mitleiden ein, aber für den umger 


Fe Fall find Sie mitleidlos. (Heftiges Murren.) 
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Ich habe mich gegen Philipp deſſelben Rechtes bedient, 
welches Brutus gegen Caͤſar beſaß. Der Koͤnigsmord 
iſt das Recht desjenigen, der die Gewalt nicht in Haͤn⸗ 
den hat.!“ ..... (Heftige Zeichen des Unwillens und 
des Abſcheues.) Der Präſident: „Ich kann eine ſolche 
Sprache nicht langer dulden; ſetzt Euch nieder.“ — 
Alibaud: „Sie klagen mich an, ich habe das Recht, 
mich zu vertheidigen. (Die, Munizipal⸗Gardiſten bemuͤ⸗ 
hen ſich, ihn zu beruhigen und zum Niederſetzen zu 
zwingen.) Da man mir nicht erlaubt, meine Verthei, 
digung vorzuleſen, fo vertraue ich dieſelbe meinem Ad- 
vokaten an.“ (Er üuͤbergiebt dem Herrn Ledru ſein 
Manuſtript.) Der Praͤſident: „Herr Ledru, Sie kön 
nen ein ſolches Manuſkript nicht in Empfang nehmen.“ 
Herr Ledru: „Der Gerichtshof kann von meiner Dies 
cretion uͤberzeugt fein (Eine Menge Stimmen: „Le, 
gen Sie das Manuſkipt auf das Buͤreau nieder.“) 
Der Praͤſident: „Dieſes Manuſkript gehört dem Pro⸗ 
zeſſe an, Sie können es nicht behalten.“ Nachdem 
Herr Ledru noch einige Schwierigkeiten gemacht hatte, 
entſchloß er ſich, das Manuſkript einem Gerichtsboten 
zu übergeben. Sein Aſſiſtent, Herr Bonjour, wollte 
einige Bemerkungen machen, aber der Angeklagte erhob 
ſich und legte ihm Stillſchweigen auf, Der Generals 
Prokurator nahm demnächſt noch einmal das Wort, um 
die von dem Vertheidiger beantragte Milderung der 
Strafe zuruͤckzuweiſen. Der Praͤſident: „Alibaud, ich 
habe Euch das Wort genommen, weil Ihr, ſtatt Euch 
zu vertheidigen, Eure Lage nur verſchlummertet; wenn 
Ihr noch etwas zu Eurer Vertheidigung hinzuzufuͤgen 
habt, jo redet, aber vergeßt nicht die Achtung, die Ihr 
dem Gerichtshofe ſchuldig ſeid.“ — Alibaud: „Laſſen 
Sie mir mein Manuſtript wiedergeben, meine eigent- 
liche Vertheidigung kommt nach den Phraſen, die Sie 
nicht haben hören wollen, und da Sie Ihnen mihfallen, 
werde ich darüber, fortgehen.“ Man gab ihm ſein 
anuſtript zurück, und er fuhr folgendermaßen fort: 
„Glauben Sie nicht, meine Herren, daß ich es mir zum 
Ruhme anrechne, ein Koͤnigsmoͤrder zu ſein, denn der 
Mord iſt ein trauriges Mittel, um ſich eine Beruͤhmt⸗ 
heit zu verſchaffen. Sie ſelbſt, meine Herren, haben 
mich zum Verbrecher gemacht, deun ich war zur Tugend 
geboren. Der Stolz der, Großen und die Tyranne⸗ 
der Koͤnige haben mir den Dolch in die Hand gezwun⸗ 
gen.“ (Heftiges Murren.) Der Präfdent: „Ihe fahrt 
in demselben Tone fort, und ich bin gezwungen, Euch 
abermals das Wort zu entziehen.“ Alibaud: „Da 


eh nn 
man meine Vertheidigung nicht hoͤren will, ſo ſchweige 
ich. Meine Schuld iſt es nicht, wenn die Wahrhett 
gewiſſe Ohren verletzt.“ Der Praſident fragte den 
Vertheidiger, ob er noch etwas hinzuzufugen habe, und 
auf deſſen verneinende Antwort ſchloßz er die Debatten. 
Alibaud ward abgefuͤhrt, und der Gerichtshof zog ſich 
um 124 Uhr in fia B.rathungszi zuruck. Um 
2 Uhr ward die Sitzung wieder eroͤffnet. Der Praͤſi⸗ 
dent verlas das Urtheil, wonach Louis Alibaud des An 
griffes auf die Perſon und auf das Leben des Koͤnigs 


109 


— 


für ſchuldig erkannt und zur Strafe der Vatermerder 
verurtheilt wurde. Demgemäß ſoll Alibaud im Hemde, 
baarfuß und einen ſchwarzen Schleier uͤber dem Kopf, 
zum Richtplatze gefuͤhrt, waͤhrend der Verleſung des 
Urtheils auf dem Schaffot ausgeſtellt und dann unver⸗ 
zuͤglich vom Leben zum Tode gebracht werden. Die 
Sitzung wurde aufgehoben, und die Verſammlung ging 
ſchweigend auseinander. 50 5 
Als Alibaud in fein Gefängniß zurückgekehrt war, 
wurde er von einem heftigen Unwohlſein befallen. 
Der Direktor des Gefaͤnzniſſes ließ ihm allen Beiſtand 
leiſten, den fein Zuſtand erforderte. Sein Advokat ver: 
ließ ihn erſt um 8 Uhr Abends, nachdem er ſich übers 
zeugt hatte, daß die ploͤtzliche Unpaͤßlichkeit keine weitere 
Folgen haben würde. Um zehn Uhr ſchlief der Gefan— 
gene ein, und um zwei Uhr Morgens, als er erwachte, 
gab er den Wunſch zu erkennen, den Geiſtlichen des 
Gefängniſſes, den Abbé Montes, zu ſehen. Dieſem 
Wunſche wurde ſogleich Folge gegeben und die 
feſtgeſetzte Hinrichtung des Moͤrders eines Spaniſchen 
Prieſters, bei der der Abbé Montes gegenwaͤrtig ſein 
ſollte, deshalb aufgeſchoben. — Es wird Niemand zu dem 
Verurtheilten gelaffen, und ſogar fein Vertheidiger hat vers 
geblich um Einlaß gebeten. — Ein gewiſſer Hubert, der vor 
einiger Zeit als Theilnehmer an der Neuillyer Ver 
ſchwoͤrung zu mehrjähriger Gefängnißſtraſe verur⸗ 
theilt wuͤrde; bediente ſich vor einigen Tagen eines 
ſeltſamen Mittels, um Alibaud zu ſprethen und ihm 
einige Rathſchlaͤge hinſichtlich feiner Lage, zu ertheilen. 
Er ſprach in feinem Gefaͤngniſſe davon, daß er vor eis 
niger Zeit mit Alibaud in näherer Verbindung geſtan⸗ 
den habe, und alsbald fand ſich Herr Zangigcomi im 
Bicetke ein, um ihn uͤber die naͤhern Unmſtände jener 
Verbindung zu befragen; dieſer weigerte ſich aber, Rede 
zu ſtehen. Als aber die Herren Pas quier und Martin 
zu ihm kamen und ihm Verſprechungen machten, wenn 
er Alles bekennen wollte, fo ſtellte er ſich dadurch vers 
führe und verlangte mit Alibaud konfrontirt zu werden. 
Man glaubte, daß dieſe Zuſammenkunft zu wichtigen 
Aufſchlüſſen führen wuͤrde, und bewilligte dieſelbe; aber 
wie groß war die Taͤuſchung jener Herten, als Hubert 
auf Alibaud zuging und ihm mit auüßetodentlicher 
Schnelligkeit ſagte: Mein lieber Alibaud, ich kenne 
Sie nicht, aber ich hatte große Luſt, Sie kennen zu 
lernen, ich kannte nur dieſes Mittel, und ich habe es 
benutzt; damit aber mein Beſuch nicht ganz unnuͤtz ſei, 
fo gebe ich Ihnen den Rath, nichts zu ſagen; fie wiſ⸗ 
ſen nichts und werden Ihnen das Leben verſprechen, 
um Sie zum Reden zu bringen. Aber denken Sie am 
Fiesch.“ — Man kann leicht denken, daß dieſer Unter⸗ 
redung ſo raſch als moͤglich ein Ende gemacht wurde. 
Geſtern Nachmittag, nach beendigter Sitzung des 
Pairshoſes, ſoll in den Redactions-Bureaus der Abend 
Zeitungen, namentlich in denen der Gncette de Frunee 
und des Messager, ein Poltzeikommiſſarius erſchienen 
fein und den Redacteukei tim Namen des Polizei P 5 
fetten ertlart haben, daß, wenn fe die Rede Aabauds 
De ! my 1 ; 
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abdruckten, ihr Blatt in Beſchlag genommen und ſogar 
die Vertheilung, deſſelben in Paris verhindert werden 
wuͤrde. Die Nachricht hiervon brachte eine ungemeine 
Bewegung in Paris hervor. Um 9 Uhr Abends ſam⸗ 
melten ſich eine Menge Menſchen auf den Boulevards, 
und man hoͤrte von allen Seiten die Worte: Cenſur 
und Ungeſetzlichkeit; man fragte ſich, kraft welchen 
Geſetzes die Verwaltung eine ſolche Maßregel anordnen 
koͤnne? Das Geruͤcht verbreitete ſich, daß alle Jour⸗ 
naliſten ſich in der Nacht verſammeln wollten, um, 
wenn ihnen ein ähnlicher Befehl zuginge, gemeinſchaft⸗ 
lich gegen ein Verfahren zu proteſtiren, welches die 
durch die Charte verliehenen Rechte angriffe. Man 
erzählte ſich uͤber die Veranlaſſung zu jenem Schritte 
der Polizei Folgendes: Als der Pairshof ſich geſtern 
zur Fallung des Urtheils in fein Berathungszimmer 
zuruͤckgezogen hatte, wurde die Frage aufgeworfen, ob 
es nicht zweckmäßig ſein wuͤrde, dem Moniteur die 
Veroͤffentlichung der Alibaudſchen Rede zu unterſagen? 
Die große Mehrheit der Pairs erklaͤrte ſich fuͤr dieſe 
Meinung, und Herr Thiers glaubte darauf, aus eigener 
Veranlaſſung, dieſe Maßregel auf alle übrigen Journale 
ausdehnen zu muͤſſen, und deshalb erging an die Abend⸗ 
Zeitungen jene Eröffnung. Die Wirkung auf das Pur 
blikum und der Unwillen uͤber eine ſolche Maßregel 
äußerten ſich aber fo uͤberraſchend und heftig, daß die 
Regierung ſich veranlaßt fand, heute früh durch den 
Moniteur Folgendes zu publiziren: Die Abend⸗Zei⸗ 
tungen erklaren, daß fie auf ein ihnen zugegangenes 
foͤrmliches Verbot die Bekanntmachung der Alibaudſchen 
Rede unterlaſſen mußten. Die Thatſache iſt nicht rich⸗ 
tig. Es hat ſich zwar allerdings ein Agent der Behoͤrde 
in den Bureaus der Abend⸗Zeitungen eingefunden, um 
deren Redacteure aufzufordern, die. Veröffentlichung eir 
ner Rede zu unterlaſſen, die den Charakter der gehaͤſſig⸗ 
ſten Provokation an ſich truͤge. Aber es iſt kein Des 
fehl ertheilt worden, der die Anſchuldigungen der Um 
geſetzlichkeit, die gegen die Verwaltung laut geworden 
ſind, rechtfertigte; denn ihre einzige Abſicht war, ſich an 
die Geſinnungen der Schicklichkelt, die fie gern bei den 
Redacteurs jener Blätter vorausſetzte, zu wenden.“ 


S pan i e n. 


Madrid, vom 2. Juli. — Da bei den Vorberei⸗ 
tungen zu den Wahlen die politiſchen Leidenſchaften 
eine große Rolle ſpielen, fo iſt die Cenſur genöthigt, 
gegen die der Regierung feindlichen Blaͤtter mit großer 
Strenge zu verfahren. Es iſt dies eine nothwendige 
Maßregel, allein fie erzeugt einen heftigen Unwillen 
gegen das Miniſterium. Der Liberal ſagt in einem 
Artikel, deſſen Aufnahme die Cenſur nicht zuließ, aus 
druͤcklich, daß, da der Augenblick der Wahlen herannahe, 
das Volk ſich endlich an feinen Feinden rächen werde. 


Eine ſolche Sprache muß natuͤrlich diejenige Strenge 5 


nach ſich ziehen, die fie verdient, und wenn auch die 
Lenſur die Bekanntmachung dieſes Artikels mit Recht 


verbot, fo glauben wir doch auch, daß derſelbe nur we⸗ 
nig Beifall gefunden haben wuͤrde. 

Man verſichert, daß der Graf v. Toreno in Aſturien 
werde gewählt werden; auch will eine große Anzahl von 
Wählern ihn fuͤr die Hauptſtadt in Vorſchlag bringen. 

An unſerer Boͤrſe unterhält man ſich hauptſaͤchlich 
von der Operation des Miniſteriums, ſich durch Aus⸗ 
gebung von Schatzſcheinen, gegen die voraus zubezahlen⸗ 
den Abgaben, 100 Mill. Realen zu verſchaffen, die zur 
Beendigung des Buͤrgerkrieges durchaus unerläßlich 
ſind. Ein Handlungshaus in Cadix ſoll ſich zu Vor⸗ 
ſchuͤſſen an die Regierung erboten haben. 

Man ſagt, daß eine Karliſtiſche Divifion, die ſich 
Erpeditionss Armee von Aſturien nennt, in Portugal 
eindringen wolle, um die Grenz⸗Provinzen dieſes Lan⸗ 
des aufzuwiegeln. Es befinden ſich in der That eine 
große Anzahl Portugieſiſcher Offiziere, worunter ein 
General, bei dieſem Corps, doch find alle erforderlichen 
Maßregeln getroffen worden, um das Ueberſchreiten der 
Grenze zu verhindern. *) 

Die Nachrichten aus Valencia und Cartagena lauten 
guͤnſtig. In letzterer Stadt iſt es dem Grafen v. Mi⸗ 
raſol gelungen, die Ordnung wieder herzuſtellen. 


E. ung l a 

London, vom 8. Juli. — Heute wurde in einer 
Verſammlung des Gemeinde-Raths von London ein: 
muͤthig beſchloſſen, dem Herzoge v. Suſſex eine Gluͤck⸗ 
wunſch⸗Adreſſe wegen der Wiedererlangung feines Augen: 
lichts zu überreichen. . 

Der Tuͤrkiſche Botſchafter hatte geſtern eine lange 
3 mit Lord Palmerſton. 

Die Times ſagt uber die Antwort des Lords Pak 
merſton im Parlamente in Bezug auf den Tages, Beſehl 
des Generals Evans: „Alſo ein General, welchen die 
Seemacht des Könige unterſtuͤtzt, erklärt, daß die Eng⸗ 
länder, die gegen ihn dienen, in Folge jener Unterſtuͤtzung 
der Regierung, Rebellen gegen den Koͤnig von England 
ſind und nach Engliſchen Geſetzen erſchoſſen werden 
ſollen; und doch ſoll das Engliſche Miniſterium für die 
ſes Verfahren des Generals nicht nur nicht verantwort⸗ 
lich ſein, ſondern es hat gar keine offizielle Kenntniß 
davon. Guter Gott, kann man denn das ertragen ? 
Unterthanen des Königs ſollen im Namen des Könige 
und durch Truppen des Koͤnigs erſchoſſen werden, und 
das Miniſterium, welches dieſe Truppen ftellt, ſoll ſagen 
dürfen, es ſei dafür nicht verantwortlich, es habe davon 
keine amtliche Kenntniß zu nehmen. Das iſt denn doch 
die Abfurdität zu weit getrieben. Lord Palmerſton ſagt, 
als Miniſter der Krone habe er von dem Tages⸗Befehl 
keine Kenntniß, abe Privatmann glaube er, derſelbe 
ſei wirklich erlaſſen. Was für ein trefflicher Minister! 


Was filr ein bewundernswuͤrdiger Raiſonneur! Die 

ETC 8 Santand 
5 ; aris me au 

Cͤ Dr EEE 

ron er i 

foren Fe RR ap 


Truppen des Könige werden verwendet, um Unterthanen 
des Koͤnigs zu fangen; dieſe Unterthanen werden fuͤr 
Rebellen gegen den König erklart und erſchoſſen; aber 
Lord Palmerſton hat in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter 
davon keine Kenntniß, obgleich er als Privatmann glaubt, 
daß ſolche Abſcheulichkeiten in dem Namen des Koͤnigs 
und unter dem Scheine der Engliſchen Geſetze gethan 
werden. Wahrlich! das Unterhaus darf keine Zeit ver⸗ 
lieren, um Lord Palmerſton zu lehren, daß eine ſolche 
Sprache fuͤr einen Miniſter der Krone nicht paßt; und 
wir hoffen, daß dieſer Abend nicht vorbeigehen wird, 
ohne daß die Führer der Regierung in den beiden Haͤu⸗ 
ſern aufgefordert werden, ſich gegen dieſe Lehren des 
Miniſters der auswaͤrtigen Angelegenheiten zu erklären 


und zu verſprechen, daß ſie die Truppen des Koͤnigs 


von einem gegenſeitigen Morden zuruͤckruſen werden, 
welches, obgleich durch den Nebel vorgeblicher amtlicher 
Unkenntniß ven Lord Palmerſton verſteckt, doch ganz 
Europa bekannt werden und dem Brittiſchen Volke ewige 
Schande bringen muß.“ 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 11. Juli. — Ihre Maj. 
die Koͤnigin und Ihre Koͤnigl. Hoheit die Prinzeſſin 
Albrecht von Preußen, nebſt Hoͤchſtderen Tochter, ſind 
geſtern Nachmittags um 4 Uhr wohlbehalten von Ber 
lin hier eingetroffen. Die Prinzeſſin von Oranien Kai⸗ 
ſerliche Hoheit wurde noch an demſelben Abend vom 
Schloſſe Soeſtdyk hier erwartet. Der Prinz von Ora— 
nien, der ebenfalls heute aus London eintreffen ſollte, 
wird, wie man jetzt vernimmt, erſt in der naͤchſten Woche 
hierher zuruͤckkehren. 

Die Univerſitaͤt Leiden zähle jetzt 771 Studirende, 
wovon 268 den Rechten, 245 der Theologie, 49 den 
philologiſchen Wiſſenſchaften und 209 der Arzneikunde 
abliegen. r 


Dänemark. 


Kopenhagen, vom 9. Jull. — Der Dithmarſer 
und Eiderſtedter Bote berichtet, daß bei dem Tumulte 
in Heide 2 der Verhafteten lebensgefaͤhrlich verwundet 
und mehrere Häufer gepluͤndert wurden. Die Vermit- 
telungsverſuche der Beamten ſeien von allen Seiten 
mit dem Geſchvei beantwortet worden, man muͤſſe das 
alte Dithmarſer Recht, gleich den Texianern (Y gebrauchen, 
um dem Unweſen zu ſteuern, da man ja keine Nacht 
ſicher wäre, von den Hunderten von Dieben, welche un 
geſtraft das Land durchſtrichen, beraubt zu werden.“ 
„Rur außerordentliche Maßregeln“, ſchließt der Artikel, 
„ koͤnnen dem aller Orten und namentlich in Heide, einem 
Orte von beinahe 6000 Einwohnern, herrſchenden Geiſte 
der Erbitterung Schranken ſetzen, und es wäre wirklich 
zu wuͤnſchen, daß Heide ebenſowohl als andere Orte glei⸗ 
cher Größe z. B. Itzehd und Hadersleben, ein Regi⸗ 
ment Lintentruppen baldigſt in feinen Mauern ſäͤhe; 
ſanſt ſtaͤnde das Aeußerſte zu befuͤrchtin!“ Es iſt auch 


— 
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bereits aus Itzehd und Rendsburg eine Abtheilung Car 
vallerie und Infanterie nach Heide beordert und der 
Landvogt von Suͤder⸗Dithmarſchen mit einer Unterfu⸗ 
chung des Vorgefallenen beauftragt worden. — Das 
Gerücht von einem in Huſum am 14. Juni vorgekom⸗ 
menen Falle des Lebendigbegrabens (Vgl. Schlef. Itg. 
vom 15ten d.) iſt durch eine gerichtsaͤrztliche Unterſu⸗ 
chung des am 15. Juni wieder aufgegrabenen Leich⸗ 
nams, als ganzlich unbegründet dargethan worden. 

Die Kjöbenhavnspost iſt wegen einer ihrer neulich 
mit Beſchlag belegten Nummern auch zur gerichtlichen 
Verantwortung gezogen worden. Es enthielt dieſe Num⸗ 
mer Bemerkungen über die Ernennung des Herrn Koß 
zum Geſandten in Paris und über die Entlaſſung des 
Prof. David, 


Zu anl. ien. 

Von der Italieniſchen Grenze, vom 3. Juli. 
— Die Inſel Malta war bekanntlich ſchon ſeit länge 
ren Jahren die Zufluchtsſtaͤtte vieler Italieniſchen Fläche 
linge, die daſelbſt unter dem Schutze der Engliſchen Ges 
ſetze ein vollkommen ungeſtoͤrtes und zum Theil ziemlich 
gemächliches Leben führten, da mehrere von ihnen ange⸗ 
ſehenen Familien angehoͤrten oder auch wohl bedeutende 
Truͤmmer ihres Vermoͤgens gerettet hatten. Ob nun 
jene Fluͤchtlinge waͤhrend ihrer Verbannung fortlaufende 
Verbindungen mit andern politiſchen Glaubens genoſſen 
auf dem Feſtlande unterhielten, dies laßt ſich um ſo 
weniger mit einiger Beſtimmtheit angeben, da ſich die 
Brittiſche Regierung nur wenig um das Thun und 
Treiben der Fremden in ihrem Gebiet kuͤmmert, ſoferne 
ihr ſelbſt daraus nur kein unmittelbarer Nachtheil er⸗ 
waͤchſt. Indeſſen iſt es nach der Verſicherung von Rei⸗ 
ſenden, die kuͤrzlich Malta beſuchten, Thatſache, daß ſich 
in neueſter Zeit die Zahl der dortigen Fluͤchtlinge bedeu⸗ 
tend vermehrt hat und daß ſich zu den Italienern auch 
noch Spanier, Polen und ſelbſt Deutſche geſellt haben. 
Ja es ſollen ſich unter denſelben manche revolutionaire 
Motabilitäten befinden, deren Ueberſiedelung nach Amer 
rika Öffentliche Blatter ſchen vor längerer Zeit meldeten, 
die aber Mittel und Wege fanden, die Aufmerkſamkeit 


der bei ihrem Aufenthalte etwa intereſſirten Regierun⸗ 


gen in der Art zu taͤuſchen, daß, während dieſe fie an 
den fernen Ufern des Miſſiſſippi und Ohio waͤhnten, 
ihr Wohnfig das dem Europäifchen Feſtlande jo nahe, 
im Mittelmeere gelegene Felſeneiland war. 


Nerdamerikaniſche Freiſtaaten. 

NewYork, vom 15. Juni. — Nach der Aus 
ſage eines Delawaren- Indianers haben die Kriks und 
Tſchirokis eine Verſammlung gehalten, um ein Schreiben 
Santana's in Erwägung zu ziehen, worin er ſagt, da 
er, nach Beendigung des Krieges in Teras, Louiſiang 
angreifen und feine Eroberungen bis St. Louis aut 
dehnen wolle, indem das Land ſuͤdlich von dem genau 
ten Orte eigentlich zu Mexiko gehöre. Er habe zg 
˖ Fortſetzung in der Beilage.) 
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zu N’. 166 der Privilegirten Schlefifchen Zeitung. 
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(Fort ſetzung.) 

einen ſtarken Fuß, aber er wolle ſeine rothen Bruͤder 
nicht unterdruͤcken, ſondern werde ihnen, wenn ſie ſich 
ſeinen Fahnen anſchloͤſſen, in Texas ſo viel Land geben, 
als fie noͤthig Hätten. Die genannten Indianer behan⸗ 
delten indeß dieſen Vorſchlag Santana's mit großer 
Verachtung, traten das Schreiben mit Fuͤßen und erwi⸗ 
derten darauf, daß ſie eigenes Land genug beſaͤßen, das 
fie auch zu vertheidigen bereit wären; was feinen ſtar⸗ 
ken Fuß betreffe, ſo wuͤrden ſie Sorge tragen, daß ſie 
nicht unter denſelben geriethen. Dagegen berichtet man, 
daß die Kamantſche-Indianer und faſt alle Staͤmme an 
der Mexikaniſchen Grenze, ſo wie die Oſagen und die 
wandernden Kickapus, ſich den Mexikanern anſchließen 
wollen. 


M ereilte n 

Breslau, den 18. Juli. (Amtliche Mittheil.) — 
Am 16ten d. Mes. wurden aus dem im hieſigen Lands 
raͤthlichen Kreiſe gelegenen Dorfe Pollano witz drei 
ſchwer Verwundete nach dem Kloſter der barmherzigen 
Bruͤder gebracht. Es waren die Gaͤrtners⸗Soͤhne Jo⸗ 
ſeph Jänſch, 25 Jahre alt, Franz Viebach, 23 
Jahre alt, und Joſeph Viebach, 15 Jahre alt. Sie 
hatten mit einem vierten, Namens Ferdinand Siege 
mund, 22 Jahre alt, zu Pollanowitz nahe an einem 
dortigen Sandberge gearbeitet und waren dabei auf eine 
gefüllte Granate geſtoßen, von welcher fie ſofort den 
Pfropfen herauszogen und ſich unvorſichtigerweiſe ein 
Spielwerk daraus machten, das Pulver heraus zugraben, 
es auf ein Grabſcheit zu ſchuͤtten und mit Schwamm 
anzuzuͤnden. Dieſes war ihnen einigemal ohne Nach⸗ 
cheil gelungen, bei dem nächſtenmal aber behielt der 
Siegemund, als der brennende Schwamm wieder 
auf das mit Pulver beſtreute Grabſcheit gelegt wurde, 
dicht dabei ſtehend die Granate in den Händen. Das 
entzündere Pulver langte bis in die noch nicht gänzlich vom 

Ulver entladete Granate und zerſchmetterte dieſelbe augen⸗ 
blicklich. Dem Siegemund wurden beide Haͤnde und 
der Kopf gänzlich zerſchmettert und er blieb augenblick⸗ 
lich todt; dem Janſch war der linke Arm dergestalt 
zerriſſen, daß er ihm oben unter dem Schultergelenk 
abgenommen werden mußte; dem Franz Vie bach iſt 
das Fleiſch des innern rechten Oberſchenkels vom Knie 
dis an das Hüftgelent weggeriſſen und der Joſeph 

ie bach iſt an der linken Seite des Unterleibes vers 


wundet. 
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Breslau, den 19. Juli. — Die telegraphiſche De⸗ 
peſche von Alibaud's Verurtheilung am gten d., die 
uns ſchon die am 13ten ausgegebene Staatszeitung vom 
14ten d. brachte, hat hier Aufmerkſamkeit erregt. Durch 
folgendes wird ihr Gang etwas aufgeklaͤrt. In Koͤln kam 
die Nachricht laut der Koͤlner Zeit. vom 13. Juli 
am 12ten Abends an. Sie konnte durch den Telegra⸗ 
phen erſt den 13ten Morgens befoͤrdert werden, und 
ens Mittags in Berlin eingetroffen ſein, 
damit ſie in die vor Poſtabgang ausgegebene Staats⸗ 
Zeitung vom folgenden Tage aufgenommen werden 
konnte. 


Die Nachricht, daß Guttenbergs Denkmal auf ſeine 
Aufſtellung warten muß, weil man aus Sparſamkeit nicht 
Schleſiſchen Granit zum Geſtelle genommen hat, 
machte in der Provinz einen angenehmen Eindruck. 
Es iſt hieruͤber eine Mittheilung eingegangen, die am 
Donnerſtag abgedruckt werden ſoll. 


Die Leipz. Zeitung, der Schwäb. Merkur und 
noch einige andere Blatter, die in Correſpondenten⸗Ge⸗ 
meinſchaft ſtehen, melden, daß die Beſchlagnahme der 
auch hier vielbeſprochenen Marien⸗Medaille vom König 
von Baiern aufgehoben worden ſei und ein Silber⸗ 
Arbeiter ſofort viele Abdrucke in Umlauf geſetzt habe. 
Referent ſchuͤttelt dazu den Kopf! — In Breslau mel 
deten ſich auch ſchon ein Paar Spekulanten zur Vers 
fertigung der Medaille, aber fie bedachten, daß Breslau 
nicht Muͤnchen ſei und ſtanden davon ab. 


Der Fremdenzettel enthält ſchon wieder neue Theaters 
kuͤnſtlernamen. Eine ſo brillante Saiſon exiſtirte noch 
gar nicht, ſeit die Breslauer denken. 


Berlin. Die Hannov. Ztg. enthalt in Bezug auf 
die zuerſt von ihr angeregte und ſeitdem durch einen 
Artikel des Herrn Schul⸗Direktors Dr. Grotefend noch 
bekannter gewordene Auffindung der Phoͤniziſchen Ge⸗ 
ſchichten des Sanchuniathon (Vgl. Schleſ. Zig. vom 
2. Juli) die nachſtehende neuere Erklarung des Herrn 
Grotefend: „So nützlich es ſcheint, Wagenfelds Aus⸗ 
zug aus Sanchuniathon bekannt gemacht zu haben, auf 
daß ſich ein Jeder ſelbſt Überzeugen koͤnne, was von 
den allgemein erregten Erwartungen zu halten ſei; fo 
nothwendig duͤnkt es mir doch, um den ſchon beabſich⸗ 


tigten Ueberſetzungen deſſelben in andere Sprachen vor⸗ 


zubeugen, baldmoͤglichſt Öffentlich auszuſprechen, daß ich 
mich durch die bis jetzt eingezogenen Erkundigungen mo⸗ 


— Vis 


raliſch überzeugt habe, jener Auszug ſei nur eine ſehr 
gelungene Dichtung, und darum erſuche ich Ew., dieſes 
mein Bekenntniß in die Hannoverſche Zeitung aufzu⸗ 
nehmen, ohne zu weit ſich hinausziehende Unterſuchun⸗ 
gen abzuwarten, weil es auch in dem Falle, daß es ſich 
ſpaͤter noch als nicht begruͤndet auswieſe, den Herrn 
Wagenfeld am erſten bewegen muß, ſeine moraliſche Ehre 
durch überzeugende Beweise von feiner Redlichkeit zu 
retten. G. F. Grotefend.“ — Hier in Berlin find 
ſofort nach dem Erſcheinen der Wagenfeldſchen Schrift 
ſehr erhebliche Zweifel gegen die Echtheit des angeblich 
in Liſſabon wieder aufgefundenen Sanchuniathon aus: 
geſprochen worden. Zunaͤchſt kamen dieſelben in der 
letzten Sitzung der geographiſchen Geſellſchaft zum Vor⸗ 
trag; ſeitdem hat aber auch die hier erſcheinende litera⸗ 
riſche Zeitung (No. 29) nachzuweilen geſucht, daß ſich 
in dem bisher bekannt gemachten Theile ben weder 
aus äußern, noch aus innern Gründen die Echtheit der 
angeblich aufgefundenen Handſchrift darthun laſſe. 


Zur Statiſtik des Preuß. Poſtperkehrs, 
Die Statiſtik des Verkehrs verdient die Aufmerkſamkeit, 
welche ihr bezeigt wird; daher duͤrfen die neuen Mittheilungen 
der Koͤnigl. Poſtverwaltung über die quantitativen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Poſtverkehrs auf den Dank des Publikums 
rechnen. Auch in Frankreich und England finden derlei 
Veroͤffentlichungen erſt ſeit kurzer Zeit ſtatt. Ein Blick 
in das Material, welches die Allg. Staatszeitung vom 
"I5ten d. lieferte, giebt folgende Reſultate. Es werden 
im Preußiſchen Staate 32,423,659 Briefe zur Poſt 
befoͤrdert, alſo für 3 Perſonen (eine Familie) ungefähr 
7 Briefe. In Frankreich wurden 1826 an 120 Mill. Briefe 
zur Poſt befördert, das macht faſt 4 Briefe fuͤr jede 
Perſon. (Malchus Finanzw. I. 138.) Man ſieht, 
daß das Mißverhaͤltniß in Preußen auffallend ſei⸗ 
Offenbar kommt es zum Theile davon her, daß die 
Verwaltung liberaler iſt hinſichtlich der Briefbefoͤrderung 
durch Private, und daß die Verwaltung in Preußen 
minder centraliſirt iſt, indem die ſehr große Centraliſi— 
rung eine for.laufende Correſpondenz mit Agenten und 
Verwaltungsperſonen bedingt; aber ganz duͤrfte doch 
das Plus des Franzoͤſiſchen Briefverkehrs ſo nicht er— 
klärt werden. Frankreich muß doch groͤßern Handels— 
verkehr haben. Das Steigen des Preußiſchen Verkehrs 
beträgt gegen 1834 etwa „ir, nämlich 970,000 Stuͤck. 
Die größte Theilnahme am Verkehr haben Berlin 
(2,699,642), Köln (1,173,807), Aachen (1,138,365) 
und Magdeburg (1,014,623). Breslau hat nicht viel 
mehr als Muͤnſter, es hat namlich 826,420 Briefe. 
Die Vermehrung war 1835 am größten in Duͤſſel⸗ 
dorf (113,168) und in Stettin (100,401). Dann 
folgte aber gleich Breslau mit 96,281 Briefen. Das 
größte Minus ergab ſich in Poſen (47,351) und Ems 
merich (30,895). Auch Magdeburg empfing 14,070 
Briefe weniger. — Was den Perſonenpoſtverkehr anbe⸗ 
langt, ſo betraͤgt er fuͤr 1835 nicht mehr als die Zahl 
548,934. Die Zunahme betraͤgt 9904 oder 1. Es 


ergiebt ſich wohl ſchon aus dieſer Zahl, wie wenig die 
Perſonenpoſt diejenige iſt, welche dem Staatsſchatze die 
meiften Revenuͤen abwirft und bei noch fo guter Ein 
richtung unter den modernen Verhaͤltniſſen ſich in die 
Höhe zu bringen vermag. Der Perſonenverkehr ift 
keinesweges immer dort am groͤßten oder kleinſten, wo 
es der Brieſverkehr iſt. Obenan ſteht Koln mit 51,042 
Poſtreiſenden, Berlin folgt mit 46,240, dann Elberfeld 
mit 37,706, dann Duͤſſeldorf mit 35,595 Perſonen. 
Breslau nimmt die 13te Stelle ein mit 5191 Perſo⸗ 
nen. Die groͤßte Zunahme gegen 1834 war in Elber⸗ 
feld mit 4922 Perſonen, in Stettin mit 4788, in 
Duͤſſeldorf mit 2619. Die größte Abnahme war in 
Trier mit 641 und in Potsdam mit 171 Perſo⸗ 
nen. Sonſt war nur noch Abnahme in Koͤnigs⸗ 
berg 152 Perſonen. In Breslau ſtieg der Per— 
ſonenpoſtverkehr um 225 Poſtreiſende. — Hoffentlich 
wird Niemand dieſe Angabe der Zahlenverhaͤltniſfe bei 
Seite legen, ohne fie lehrreich gefunden zu haben. — 
Ueber den Gelder- und Paketentransport. enthalt die 
Staatszeitung vom 16ten folgende intereſſante Angaben. 
Im Jahre 1835 find 23,149, 88 Rihlr. Gold 
(5,774,137 portofrei), 77,172,912 Ride. Silber 
(48,040,309 portofrei), 81,227,338 Rthlr. Papiergeld 
(42,688,992 portofrei), 187,135,219 Rthle. Cours has 
bende Papiere (130,519,225 portofrei) von der Poft 
verführt worden. Der Geſammtwerth betragt ſonach 
368,684,957 Rihlr. Es ſtieg der Geldverkehr gegen 
alle fruͤhern Jahre bedeutend, nur nicht gegen 1834. 
Im Jahre 1834 betrug der Geldwerth 436,956,238 
Rthlr. Die Abnahme gegen 1834 betrifft aber nur die 
(durch neue Geſetze im Verkehr etwas beſchränkten) 
Courspapiere (deren wurden 1834 248,325,019 Kthlr. 
im Werthe verfuͤhrt) und das Gold (deſſen ward 1834 
für 91,717,596 Rehlr, verfuͤhrt). Die Zunahme des 
jetzigen Geldverkehres gegen fruͤhere Jahre geht die 
Staatspapiere und das Papiergeld an, deſſen im Jahre 
1834 gerade ſehr wenig verführt wurde, nämlich 78,416,094 
Meyer. Die portopflichtigen Sendungen mehrten ſich am 
meiſten beim Golde (4 Mill. Rthlr.) und bei Cours⸗ 
papieren (12 Mill.). Die portofreien Sendungen 
nahmen beim Golde gegen 1834 zu, aber ſanken auf 
fallend gegen 1831, fie fielen bei Silber um 113 Mill, 
Athlr., bei Effekten gar um 73 Mill, gegen 1834 
Dagegen ſtiegen die portofreien Sendungen von Papier’ 
gelde um faſt 14 Mill. Rehlr. Es verhielten ſich 1835 
die portofreien Sendungen zu den portopflichtigen bei 
Gold wie 1: 3, beim Silber wie 15 : 9, beim Papier 
geld wie 981 8, bei Effekten wie 16: 7. — Man 
ſieht daraus, welche Art Geld die oͤffentlichen Behoͤrden 
und Anſtalten am meiſten umſetzen, oder im Beſitz haben, 
oder vertreiben. — An Paketen verführte die Poſt 1835 


uͤber 20 Mill. Stuͤcke, im Gewichte von mehr al 
19 Mill. Pfunden. Die Stuͤckzahl nahm gegen fruͤhere 
Jahre durchaus zu, nur das Gewicht war gegen 19% 
um 180,000 Pfd. kleiner. Es verhielten ſich 1834 die 
portofreien Sendungen zu den portopflichttgen wie 2 7. 


Be 
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Endlich hat er's doch gut gemacht (uſtſpiel 
in 3 Acten von Albini), war keine paſſende Deviſe 
fuͤr den Theaterabend am Freitage; das Publikum 
meinte, er mache es von Anfang bis zu Ende ſehr gut, 
nämlich der penſtonirte Fleiſch⸗Steuer-Kaſſenſchreiber 
Mengler, oder vielmehr Hr. Beckmann, unſer Gaſt, 
den das Publikum mit großem Applaus empfing, wie 


ſchon am Sonnabend in dieſen Blättern erwähnt wor⸗ 


den, und nach jedem Aete hervorrief. Hr. Beckmann 
iſt nicht nur ein geborner Breslauer und Mitglied des 
Koͤnigſtaͤdter Theaters, er iſt auch ein Liebling des gan- 
zen großen Berliner Publikums, und, was mehr ſagen 
will, denn alles Andere, er lebt und webt in den Son— 
nenſtrahlen der hoͤchſten Maͤcengunſt; von mehreren 
Thronen herab find ihm der Ehrengeſchenke koͤſtliche 
Gaben zugekommen; er beſitzt wahrſcheinlich mehr Dia⸗ 
manten, als der giftigſte Rezenſent Gallenſteine. In⸗ 
deß will ich mich doch nicht abhalten laſſen, vor meinen 
verehrten Leſern einige Bemerkungen zu verlautbaren, 
die vielleicht ein Urtheil uͤber unſern vielbeliebten Lands⸗ 
mann begruͤnden helfen; denn ein Genuß ohne Urtheil 
iſt mehr oder minder unvernuͤnftig. Ich beginne mit 
feiner perfönlihen Erſcheinung als Mengler, und be 
haupte, daß die geborgte Maske fo locker und durch 
ſichtig den Mann umfing, daß auch ein Myops den⸗ 
ſelben in Gedanken leicht herausſchaͤlen und hinter ihr 
ſpielen ſehen konnte. Die Mimik erinnerte oft an 
Schmelka. Von dem Spiele moͤchte ich ſagen, es 
ſei ausſchließlich dem Publicum gewidmet geweſen; den 
Witz betreffend, ſtimme ich meinem Vorgänger in der 
Sonnabendzeitung bei, der Hrn. Beckmann den Re 
praͤſentanten des Berliner Theaterwitzes nennt. Herr 
Beckmann zeigte ſich als einen reichen Mann an 
Wortwitz, aber der Wortwitz ſelbſt iſt ein armer Troß⸗ 
bube im Gefolge des Achten Witzes, des Sachwitzes, 
und Sachwig brachte der Gaſt faſt nur in den einzel: 
nen Theaterſpielen an, von denen übrigens keines die 
wohlberechnete Wirkung verfehlte. — Unter unſern 
Bühnen Mitgliedern zeichnete ſich Hr. Reger (Hr. 
v. Eckerchen) aus, dem komiſche Charakterrollen übers 
haupt vorzüglich gelingen. 


Die am Sonntage aufgeführte und manchem unſerer 
Leſer gewiß ſchon bekannte Reiſe auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten, nach dem Franzoͤſiſchen von 
Angely, iſt, wie der Zettel beſagt, kein Luſtſpiel, fon, 
dern ein komiſches Gemaͤlde in 5 Acten, und zwar ein 
ungeheuer langweiliges. Das kann aber nicht anders 
fein; denn wenn wir die Begebenheit ſchaͤrfer anſehen, 
ſo finden wir in ihr eine Epiſode aus einem Helden⸗ 
gedichte, welches „Herr Liborius“ heißen muͤßte und 
komiſch ſein konnte. Die berühmte Jobſiade wuͤrde ſich 
dramarifiet auf der Bühne auch nicht gut ausnehmen. 
Jedoch iſt der Stoff des oberwähnten Gemäldes ein 
Sammel, und Tummelplatz wichtiger Wahrheiten, denn 
er ſchildert die Zuftände eines Mannes, der in Geſoll⸗ 


ſchaft einer Dame und deren Umgebung reiſet. Wer 
jemals das Vergnügen gehabt hat in Damengefellſchaft 
zu reiſen, der weiß, was das ſagen will, uff! Ich 
moͤchte wiſſen, wie lange ein dauerhafter Handlungs⸗ 
reiſender leben wuͤrde, der ſeine Frau immer mit ſich 
führen müßte. — Der Beifall, den Herr Beckmann 
erhielt (er wurde oft applaudirt, nach dem dritten Acte 
und am Schluſſe gerufen), war wohlverdient, da er 
als Liborius die Koften der Unterhaltung allein trug. 
Seine Auffaſſung der Rolle frappirte mich; er ſpielte 
den reichen Hageſtolz als gutmuͤthigen, im Grunde ernſt⸗ 
haften Humoriften, der in den einzelnen Momenten 
der Extaſe zweifelhaft laßt, ob das Karikirte feiner 
Aeußerungen Scherz oder Ernſt ſei. In meinem Ur: 
theile über Herrn Beckmann bin ich durch dieſe Dar⸗ 
ſtellung nicht weiter gekommen. Er ſpaziert auf dem 
Theater umher, wie ein wandelndes Wortſpiel, wie ein 
ambulantes Bonmot; er theilt hunderte von Witzreden 
aus, zur beliebigen Wahl fuͤr die Zuhoͤrer; er ſelbſt legt 
vielen davon keinen Werth bei, denn er hebt ſie ſelten 
ſtark hervor. Auffallend war, daß er in der Beſchrei⸗ 
bung von dem Inhalte eines Zeitungsblattes die alten 
Beziehungen nicht mit neuen vertauſchte. Eine 
Aeußerung hätte ihm das Publikum beinahe uͤbel⸗ 
genommen, die Erwähnung. der bei uns herr⸗ 
ſchenden Gewohnheit, Zucker und Kaffee an oͤffent⸗ 
liche Orte mitzubringen! — Der alte Diener Bren⸗ 
nicke (Herr Paul) bemühte ſich, feinem Herrn wir 
dig zur Seite zu ſtehen. Herr Paul iſt mit ſeinem 
hausbackenen Witze ſolchen Aufgaben vollkommen ge 
wachſen. Nur bleibt zu wuͤnſchen uͤbrig, daß dieſer 
Veteran unferer Bühne feine äußere Erſcheinung weni⸗ 
ger verzerre, als er fo häufig zu thun pflegt. Von dem 
Lächerlihen zum Klaͤglichen iſt in dieſem Punkte nur 
ein ſehr kleiner Schritt. N.. 


Berichtigung. 5 b 
In der geſtr Zeit. S. 2693 Sp. 23. 9 v. u. I Villafranca 


bei Bergara f. Villafranca in Navarra. 


Berliner Spiritus Preiſe 
vom 8. bis 14. Juli. 

Freltag den Sten und Sonnabend den gten: 164 
a 163 Rthlr.; von Montag den 11ten bis Donnerſtag 
den 14ten: 16 à 16% Rthlt. a 

Theaters Anzeige. 

Dienſtag den 19ten: „Titus.“ iz in 2 A. Muſik 
von Mozart. Fräulein v. Faßmann, Sextus, als 
ſechſte Gaſtrolle. Hr. Grapo w, Titus, als Zte Gaſtrolle. 

Verbin dungs Anzeige. 
8 (VBerſpätet.) 
Am 12ten d. feierten wir unſere eheliche Verbindung. 
Tanhauſen den 15. Juli 1836. 
Carl Bahr, Raths⸗Kanzliſt und Controlleur 
aus Neiſſe. 2 
Antonie Bahr, geb. Breuer. 
2 


Entbindungs Anzeigen. 

Die heut Nachmittag halb 3 Uhr erfolgte gluͤckliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Knaben, beehre mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 17. Juli 1836. f 

Franz Karuth. 


Heute früh 11 Uhr wurde meine liebe Frau, geb. 
Rohmann, von einem gefunden Mädchen glücklich 
entbunden. 

Breslau den 18. Juli 1836. 

P. J. Koͤſter. 
——— 


Todes Anzeige. 


Das heut Mittag gegen 1 Uhr an Krampf und Ner⸗ 
venſchlag erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unſrer geliebten 
Gattin und Mutter der Frau Hauptmann Luiſe Wil⸗ 
helmine Henriette v. Plawinsky, geb. Knispel, 
zeigen tief betruͤbt theilnehmenden Verwandten und 
Freunden zu ſtiller Theilnahme ergebenſt an 

die Hinterbliebenen. 
Liegnitz den 15. Juli 1836. 8 . 


Fuͤr das laufende Jahr fallen unter Beachtung der 
Vollmondszeit die Zuſammenküuͤnfte des Steinauer oͤkono⸗ 
miſchen Vereins auf den 31. Juli, 28. Auguſt, 25. Sep⸗ 
tember, 23. October, 20. November und 18. December, 
wozu ergebenſt einladet 

Graf Hoverden. 

Steinau a. O. den 16. Juli 1836. 


Oeffentliches Aufgebot eines Hypotheken- 
Inſtruments. 

Das von dem Carl Chriſtian Erdmann, Herzog zu 
Wuͤrtemberg⸗Oels unterm 25ſten Januar 1764 über 
1700 Rthlr. damalige Währung, oder 851 Rthl. Cous 
rant, auf die Erben der Barbara Eliſabeth Winter 
geb. Hoffmann ausgeſtellte und für dieſe auf die zu 
dem Fuͤrſtenthum Oels gehoͤrigen Guͤter Buckowine und 
Weiſſenſee sub Rubrica III. No. 1. eingetragene Schuld; 
Document iſt verloren gegangen, und da bereits am 
Iten Juli 1772 von obiger Summe per 851 Rthlr. 
eine Summe von 800 Rthlr. in ſchleſiſche Pfandbriefe 
umgeſchrieben, auch von dem verbliebenen Reſt per 
51 Nthlr. im Laufe des folgenden Jahres an den Glaͤu⸗ 
biger 50 Rthlr., der Ueberreſt per 1 Rthlr. aber an 
unſer Depoſitorium abgefuͤhrt worden iſt, ſo wird dieſes 
Inſtrument Behufs der Loͤſchung jener 51 Rthlr. hier- 
mit Öffentlich aufgeboten. Zugleich aber werden alle 
diejenigen, welche an die zu loͤſchende Poſt und das 
daruͤber noch exiſtirende Inſtrument, als Eigenthuͤmer, 
Ceſſionarien oder Erben derſelben, Pfand - oder ſonſtige 
Briefs⸗Inhaber Anſpruͤche dabei zu haben vermeinen, 
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hierdurch vorgeladen, in dem zur Anmeldung derfelben 
am 26ſten Auguſt d. J. Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Herrn 
Bogatſch I. im Partheienzimmer des Ober Landes- 
Gerichts anſtehenden Termine zu erſcheinen. Wer ſich 
in dieſem Termine nicht meldet, wird mit feinen Ans 
ſpruͤchrn ausgeſchloſſen, es wird ihm damit ein immer⸗ 
waͤhrendes Stillſchweigen auferlegt, das verloren gegan— 
gene Inſtrument fir erloſchen erklaͤrt, und die Poſt auf 
Verlangen in dem Hypothekenbuche geloͤſcht werden. 

Breslau den 23ſten März 1836. 

Koͤnigliches Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. ; 
Bekanntmachung 
die Verdingung des Oberlandesgerichtlichen Holzbedarfs 
betreffend. 

Der Holzbedarf des unterzeichneten Koͤnigl. Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts von ungefähr 8 

120 Klaftern Eichenen, Birkenen oder Erlenen Holzes, 

20 Klaftern Kiefernen Holzes 
für das Jahr 1836—1837 ſoll an den Mindeſtfordern⸗ 
den verdungen werden. Zu dieſem Behufe iſt ein Ter⸗ 
min auf den 2. September d. J. Nachmittags 
34 Uhr vor dem Herrn Ober LandesGerichts-Rath 
v. Roͤnne in dem Seſſions Zimmer No. 1 anberaumt 
worden und werden die Lieferungs-Bewerber hiermit auf: 
gefordert, ihre Gebote bis zu dieſem Termine ſchriftlich 
einzureichen, ſich hiernaͤchſt im Termine ſelbſt einzufinden 
und das Weitere zu gewärtigen. Die Lieferungs⸗Be⸗ 
dingungen, zu denen auch die baare Beſtellung einer 
Caution von Ein Hundert Thaler gehoͤrt, koͤnnen bis 
dahin täglich, mit Ausnahme des Sonntags, in den 


Nachmittags ſtunden bei dem Archivsregiſtrator Herrn 


Stange eingeſehen werden. 

Breslau den 27. Juni 1836. 
nge Seer Landes Gericht von Schtefen, 
Bekanntmachung. 

Von dem Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz iR 
in dem über den Nachlaß des am 28ſten März 1834 
verſtorbenen Erbſaſſen Johann Carl Benjamin Glatz 
am 7ten Juni e. eröffneten erbſchaftlichen Liguidations⸗ 
Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung und Nachweisung 
der Anſpruͤche aller etwaigen unbekannten Glaͤubiger 
auf den 24ſten Auguft d. J. Vormittags um 
10 Uhr vor dem Herrn Referendartus Knöpffler 
angeſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden daher hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriſtlich, in 
demſelben aber perſoͤnlich, oder durch geſetzlich zulaͤſſige 
Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim Mangel der Bekannt 
ſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Hirſchmeper, 
Hahn und Ottow vorgeſchlagen werden, zu melden, 
ihre Forderungen, die Art und das Vorzugs⸗Recht dert 
ſelben anzugeben und die etwa vorhandenen ſchriftlichen 
Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt aber die weitere 
rechtliche Einleitung der Sache zu gewaͤrtigen, wogegen 
die Ausbleibenden aller ihrer etwaigen Vorrechte ver’ 


fuftig gehen und mit ihren Forderungen nur an das⸗ 
jenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤu⸗ 


biger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben moͤchte, werden 


verwieſen werden. 

Breslau den 7ten Juni 1836. 

Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Erſte Abtheilung. 
Subhaſtarions⸗ Bekanntmachung. 

Das auf der Drei-Linden-Gaſſe No. 102 des Hypo⸗ 
thekenbuchs, neue No. 3 belegene Haus, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die 
gerichtliche Taxe vom Jahre 1836 beträgt nach dem 
Matt rialenwerthe 1620 Rthlr., nach dem Nutzungser⸗ 
trage zu 5 pEt. aber 3263 Rthlr. 21 Sgr. 8 Pf. 
Der Bietungs ermin ſteht am 4. October e. a. Bor 
mittags um 11. Uhr, vor dem Herrn Stadt Ge⸗ 
richts Rathe Korb, im Parthetenzimmer No. 1 des 
Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts an. Die gerichtliche Taxe kann 
beim Aushange an der Gerichtsſtaͤtte und der neueſte 
Hypothekenſchein, ſowie die Kaufbedingungen koͤnnen in 
der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau den 3. Juni 1836. 

Koͤnigliches Stadt Gericht hieſiger Reſidenz. 
lſte Abtheilung. 
Holz Verkauf. 

Es ſollen Freitag den 22ten d. M. Nachmittags um 
3 Uhr einige Haufen altes Bruͤcken-Belagholz von der 
in Reparatur begriffenen hieſigen langen Oderbruͤcke, zur 
Stelle an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden, wozu Kaufluſtige hiermit eingelas 
den werden. 

Breslau, den 16. Juli. 1836. 

Die Stadt- Bau- Deputation. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Alle diejenigen, welche an nachbenannte auf dem sub 


No. 708 hieſelbſt gelegenen dem Porzellan Fabrikant 


Ungerer zugehoͤrigen Hauſe haftenden Forderungen, 

namentlich: 

1) Funfzig Rihlr. ex consensu vom 19. Juli 1796 
für das hieſige Hospital ad St. Corpus Christi; 

2) Funſzig Nthlr. ex consensu vom 19. Juli 1796 
für das hieſige Hospital ad St. Corpus Christi 
und die daruͤber ausgeſtellten verloren gegangenen 
Inſtrumente, ſo wie 

3) an die gleichfalls bei dem Hauſe No. 768 hieſelbſt 
mit folgenden Worten: 


Iſt Vormund nebſt Friedrich Raupbart der 


Anna Noſina Kuͤhnin zwei Kinder Maria 
Roſina und George Friedrich, deren Vatertheil 
150 Rthlr. vide Waiſenbuch VI. 32 v. sub 

h No. 767. 
eingetragenen Vormundſchafts⸗Caution aus irgend einem 
runde als Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, Pfand oder 
ſonſtige Briefsinhaber Anfprüche zu haben vermeinen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre etwanigen Rechte 
dinnen 3 Monaten und fpäteltens in dem am 6ten 
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October 1836 Vormittag 11 Uhr im Biefigen 
Gerichts Local vor dem Herrn Ober-Landes⸗Gerichts⸗ 
Referendarius Liebig anberaumten Termine gehoͤrig an⸗ 
zumelden und nachzuweiſen, widrigenſalls die ſich nicht 
Meldenden mit allen ihren Anſpruͤchen an die oben ge⸗ 
nannten Jutabulate pracludirt, und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt, auch die ausgeſtellten 
Dokumente für amortifiet und ungültig werden erklart 
und mit Loͤſchung der aufgebotenen Intabulata verfahren 
werden wird. 

Hirſchberg den 1. Juli 1836. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 
Noth wendiger Verkauf. 

Die in hieſiger Nieder-Vorſtadt sub Nro. 475. 
belegene Mühle des Grundmann, abgefhägt auf 
8326 Rthlr. 13 Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 
am 21ſten November Vormittags 10 Uhr an 
ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Schweidnitz den 22ſten April 1836. g 

Koͤnigliches Lands und Stadt⸗Gericht. 


Aufgebot einer herrenloſen Maſſe. 

Im Pupillen Depofito des unterzeichneten Gerichts 
befindet ſich eine Boͤniſch ſche Maſſe von baar 1 Rthlr. 
27 Sgr., und an Activis von 1 Kthlr. 10 Sgr. 10 Pf., 
welche als herrenlos zu betrachten iſt. Es werden daher 
alle dieſenigen, welche als Eigenthuͤmer, Erben oder 
Erbeserben hierauf einen gegründeten Anſpruch zu haben 
vermeinen, aufgefordert, ſich binnen 4 Wochen hieſelbſt 
zu melden, ihre Anfprüche nachzuweiſen, und ſich reſp. 
als Erben zu legitimiren, widrigenfalls die benannten 
Gelder an die Juſtiz⸗Ofſizianten⸗Wittwen⸗Kaſſe ſollen 
abgeliefert werden. Auf die von dieſen Geldern in der 
Zwiſchenzeit von der gedachten Kaſſe erhobenen Zinſen 
haben die fpäter ſich meldenden und legitimirenden Eigen⸗ 
thuͤmer oder deren Erben uͤbrigens keinen Anſpruch. 

Muͤnſterberg den 9. Juli 1836. 

Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Zwiſchen der am 12ten Februar d. J. für großjaͤh⸗ 

rig erklaͤrten Emilie verehel. Stenzel geb. Neumann 
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und ihrem Ehemann dem Fleiſchermeiſter Carl Sten⸗ 


zel Jun. hieſelbſt, iſt die hier ſtatutariſch im vererbten 
Fall, zwiſchen Eheleuten beſtehende Gemeinſchaft der 
Güter und des Erwerbes ſowohl in Bezug auf ſich, auf 
ihre künftige Erbfolge und in Bezug auf Dritte aus⸗ 
geſchloſſen worden, und es wird dies nach $. 422. 
Theil 2. Tit. 1. des Allgemeinen Land⸗Rechts hierdurch 
Öffentlich bekannt gemacht. 

Frankenſtein den 28ſten Juni 1836. 

Koͤnigl. Land- und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 

Die zum Nachlaſſe der Kleinkeſchen Eheleute zu 
Wilkau gehörige Freiſtelle nebſt 9 Scheffel Preuß. Maaß 
Ausſaat- Acker und Windmuͤhle daſelbſt, No. 25 des 
Hppothekenbuchs auf 800 Nthlr. taxirt, ſol den 16ten 
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September d. J. Nachmttags 3 Uhr zu Wilkau 
ſubhaſtirt werden. Die Taxe und der Hypothekenſchein 
ſind zu jeder Zeit in der Kanzlei des Juſtitiar's hieſelbſt 
einzuſehen. Neumarkt den 21. Mai 1836. 
Das Gerichts Amt für Wilkau. 
Bekanntmachung. 

Die dem Koͤnigl. General⸗-Major Herrn v. Strantz 
gehoͤrigen Freibauerguͤter No. 4 5 6 und 7 zu Stabel⸗ 
witz, 14 Meile von Breslau, von zuſammen 522 Mag⸗ 
deburger Morgen Land, mit einem ſchoͤnen Park und 
Wohnhauſe, gerichtlich auf 15,300 Rthlr. gewürdigt, 
ſollen in der nothwendigen Subhaſtation den 18ten 
October d. J. Nachmittags 3 Uhr zu Stabel⸗ 
witz meiſtbietend verkauft werden. Die Tare und der 
neueſte Hypothekenſchein koͤnnen täglich in unſerm Ger 
ſchaͤfts Lokale zu Neumarkt eingeſehen werden. 

Neumarkt den 10. April 1836. a 

Gerichts⸗Amt uͤber Stabelwitz. 
Bekanntmachung 
Holzverkauf auf dem Gruͤntanner Holzhofe 

: betreffen». 

Einem holzbeduͤrftigen Publiko mache ich hiermit des 
kannt, daß auf dem Gruͤntanner Holzhofe folgende Brenn⸗ 
hoͤlzer zu den beigeſetzten Preiſen zum Verkauf aus 
freier Hand bereit ſtehen: 

Circa 80 Klaftern Erlen Leib A 3 Kthl. 14 Sgr.; 
5 Klftrn. Erlen Mittel a 3 Rthl.; 20 Klfirn. Erlen 
Aſt à 2 Rthl. 1 Sgr.; 1050 Klftrn. Birken Leib 
a 3 Rthl. 20 Sgr.; 180 Klftrn. Kiefern Scheit 
II. Klaſſe a 2 Rthl. 16 Sgr.; 50 Klftrn. Kiefern 
Mittel a 2 Rthl. 1 Sgr.; 770 Klftrn. Kiefern Aſt 
A 1 Rthl. 25 Sgr.; 450 Klftrn. Fichten Scheit 
II. Klaſſe A 2 Rthl. 16 Sgr.; 50 Klftrn. Fichten 
Mittel à 2 dl. 1 Sgr.; 420 Klftrn. gefpalten 
Aſt a 1 Rthl. 20 Sgr. 

Da der Koͤnigl. Foͤrſter Boſch zu Gruͤntanne mit 
der Geld-Einnahme beſonders beauftragt worden, fo 
kann mit Ausnahme der Sonntage, das Holz zu jeder 
Zeit gekauft und abgefahren werden. 5 

Peiſterwitz den 25ſten Juni 1836. 

Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter. Krauſe. 
Ba u Verdin gung. 

Der Beſtimmung einer Koͤnigl. hochloͤblichen Regie⸗ 

rung zu Breslau zufolge ſoll der Neubau eines maſſiven 
Stallgebaͤudes nebſt Schweinſtalle auf dem Koͤniglichen 
Oberfoͤrſter⸗-Gehoͤfte zu Zobten oͤffentlich an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. 
Hierzu iſt ein Licitations-Termin auf Sonnabend den 
30. Juli a. c., Vormittags von 9 bis 11 Uhr und 
Nachmittags von 2 bis 5 Uhr in der Kanzler der Koͤnigl. 
Oberfoͤrſterei in Zobten, woſelbſt zugleich der Koſtenan⸗ 
ſchlag nebſt Zeichnung und die Licitations-Bedingungen 
zu jeder ſchicklichen Tageszeit vor dem Termine einzus 
ſehen ſind, anberaumt worden. 

Qualificirte Gewerksmeiſter werden deshalb eingeladen, 
in dieſem Termin zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben, 


und zu gewaͤrtigen, welchem von den drei Mindeſtfor⸗ 
dernden der Zuſchlag hoͤhern Orts ertheilt werden wird. 
Reichenbach den 16. Juli 1836. 
Der Koͤnigliche Departements⸗Bau-Inſpektor 
Biermann. E 


Bekanntmachung. 

Die im. Johannis: Termin 1836 faͤllig gewordenen 
Zinſen der Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden 
gegen Einlieferung der betreffenden Coupons vom iften 
bis 16. Auguſt dieſes Jahres, die Sonntage ausge 
nommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr 
in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in feiner _ 
Wohnung und in Breslau durch die Herren E. T. 
Loͤbbecke & Com p. ausgezahlt. Nach dem 16. Auguſt 
wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und koͤnnen die nicht 
erhobenen Zinſen erſt im Weihnachts⸗Termin 1836 ger 
zahlt werden. 

Berlin den 9. Juli 1836. 

Moritz Robert, Commiſſions⸗Rath, 
Behrenſtraße No. 45. 


In Folge obiger Bekanntmachung werden wir die 
Poſener Pfandbriefs-Zinſen vom 1. bis 16. Auguſt, die 
Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 
9 bis 12 Uhr auszahlen. 

C. T. Löbbecke & Comp., 
Schloßſtraße No. 2. 


Au e o n. 

Am 20ſten d. M. Vormittag von 9 Uhr ſollen im 
Auctionsgelaſſe No. 15 Maͤntlerſtraße die Nachlaß -Effek⸗ 
ten des Regierungs⸗Supernumerars Ollenroth, ber 
ſtehend in Waͤſche, Kleidungsſtuͤcken und allerhand Vor⸗ 
rath zum Gebrauch oͤffentlich an den Meistbietenden 
verſteigert werden, 

Breslau den 14. Juli 1836. 

Mannig, Auctions-Commiſſarius. 


ö ne den 

Am 25ſten d. M. Vorm. von 9 Uhr ſoll im Auctions, 
gelaſſe No. 15 Mänklerſtraße verſchiedene Effekten, als 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles, Hausge⸗ 
Ah, 3 Stuͤcke Tuch, circa 6 Er, Eiſenvitriol und 
3 Bund Stuhlrohr oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden. 1 

Breslau den 18. Juli 1836. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Eine ſehr freundliche und ſchoͤn gelegene Beſitzung in 
Gorkau am Zobtenberge, beſtehend in einem Wohn⸗ 
haus, Stall, Wagenremiſe, ſonſtigem Gelaß und einem 
Garten, mit den feinſten Fruchtſorten bepflanzt, ſteht 
bis zum öten September d. J. zu verkaufen. Sie 
kann zu jeder Zeit beſichtigt werden und iſt das N 
here daruͤber bei dem Herrn Juſtizrath Wirth in 
Breslau, Paradeplatz im Graͤfl. Sandrezkyſchen Haus, 
zu erfahren. 5 1 N 


"Wilh. Gottl. Korn 
auf der Schweidnitzer⸗Straße No. 47 in Breslau 
ladet zur Subſcription auf folgendes, binnen Kurzem 

erſcheinende intereſſante Werk ein: ‚ 
Das maleriſche und romantiſche 
Teutſchland; 
in zeyn Sectionen: 


1) Die Saͤchſiſche Schweiz. 2) Schwaben 3) Fran⸗ 


ken. 4) Thuͤringen. 5) Der Harz. 6) Das Rieſen⸗ 
gebirge. 7) Stepermark und Tyrol. 8) Die Donau. 


9) Der Rhein. 10) Die Dit: und Nordſee. 
Das Ganze erſcheint in Lieferungen; die verſchiedenen 
Sectionen werden auch einzeln abgelaſſen; jede Lieferung 
enthalt 1—2 Bogen Text und 3 Stahlſtiche, in 
gr. Spo, a 10 Sgr. Mit der Säͤchſiſchen Schweiz 
wird begonnen und ſoll das erſte Heft im Auguſt heraus 
kommen. Zur Beſorgung geneigter Aufträge empfiehlt 
ſich obige Buchhandlung, woſelbſt ein ausführlicher Pro 
ſpekt zur Einſicht vorliegt. DEE 
Dei Wilh. Gottl. Korn in Breslau (Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße No. 47) iſt fortwährend zu haben: 
Auswahl katholiſcher Gebete, aus bewährten Gebetbuͤ⸗ 
chern geſammelt und lithograph. 8. Muͤnchen, 
1819. Ermaͤßigter Preis 5 Sgr. Geb. 8 Sgr. 
In Breslau bei Wilh. Gottl. Korn, Ferdinand 
Hirt ic iſt zu haben: 
Kurzgefaßte Lebensbeſchreibungen 
der merkwuͤrdigſten evangeliſchen 
Miſſionare; 
nebſt einer Ueberſicht der Ausbreitung des 
Chriſtenthums 
durch die Miſſionen. : 
Herausgegeben von Sarl Ehriſt. Glicb. Schmidt, 
Lehrer an der Domſchule zu Naumburg. 
Erſtes Bändchen. (Schwartz, Henry Martin.) 
8. 12 Bogen in Umſchlag Leipzig, Hinrichsſche 
FM Buchhandlg. 1836. 23 Sgr. 
So eben iſt in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. in Breslau 
angekommen: 
Beckers Weltgeſehichte. Siebente ver⸗ 
veſſerte und vermehrte Ausgabe. Herausgegeben 
von J. W. Loebell. Mit den Fortſetzungen 
von J. G. Woltmaun und K. A. 
Menzel. Dritte Lieferung. Geheftet. 
10 Sgr. 
Subſeription à Heft 10 Sgr., a Band 
roh 20 Sgr., wird fortwährend angenommen. 


Baſtmatten 
achte ruſſiſche, ganz neue, verkauft Außerft billig 
Mr. Manaſſe, Antonienſtraße im weißen Roß 
No. 9. eine Treppe hoch. 


— 


VW 
Orientaliſch⸗Chineſiſche 
Illumination 


i m 
Garten zu Lindenruh 
vor dem Nikolaithor 
findet heute den 19. Juli ſtatt, das Naͤhere beſagen die 
Anſchlagzettel. Wozu ergebenſt einladet 
Bittner, Cofftier in Lindenruh. 


Mineral⸗Brunnen⸗Offerte 
von 1836 r wahrer Juli-Fuͤllung. 
Der vergriffen geweſene Eger Franzens⸗Brunn (roth 
und ſchwarz Siegel) und Billiner Sauer-Brunn iſt mit 
Eger Sprudel und Salzquelle, Marienbader Kreuz- und 
Ferdinands⸗Brunn, Saidſchuͤtzer und Puͤlnger Bitter, 
waſſer von diesmonatlicher Fuͤllung angelangt, ſo wie 
auch Cudowa⸗, Reinerzer-, (kalte und laue Quellen), 
Flinsberger-, Langenauer-, Muͤhl⸗ und Ober⸗Salzbrunn 
von 18361 Juli-Schoͤpfung 
vorräthig und werden mit Selter⸗, Geilnauer⸗, Fachin⸗ 
ger-, Pyrmonter- und Kißinger Ragozi⸗Brunn und 
Heilbronner Adelheidsquelle zu geneigter Abnahme em⸗ 
pfohlen. rt 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 


Schmiedebruͤcke No. 12. 


TN PPP HELLE LELEELEES ET EL EEEEELELIIIEEIHE 


Die neueste Modtwaaren⸗ 
Handlung - 


von Denpni Herrmann 8 Comp., 
Naſehmarkt No. 51 im halben 
Monde, 1 Stiege hoch, 
beehrk ſich den Empfang der in der Frankfurter 
Meſſe perſoͤnlich eingekauften Waaren mit dem ers 
gebenen Bemerken anzuzeigen, daß fie ſaͤmmtliche Ars 
tikel ihres reichhaltigen Lagers in größter Auswahl 
zu Preiſen verkauft, s 
die Niemand billiger ſtellen kann, 
und noch fortwaͤhrend : 
Seidenzeuge in allen Gattungen, glatt und 
gemuftert und franz. Thibets in allen 
Farben, Be 5 s 
zu den früheren Fabrikpreiſen 
die weit unter den jetzigen ſtehen, verkauft. 
PPP 
ä ⁵ — — — nn 


Roß haare 
rohe, gereinigte und geſottene, ſind ſehr wohlfeil zu 
haben in der Roßhaar⸗ Niederlage, Antonien Straße im 
weißen Roß No. 9. bei M. Manaſſe, eine Treppe hoch 
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Neue Meßwaaren 
Frankfurt a. O., darunter namentlich: 
ſchoͤnſte Kleider⸗Cattune, Batiſte, Muſſeline und 
verſchiedene andere Stoffe zu Sommerbeinkleidern, 
alle Größen und Gattungen leichter Sommertücher, 
aͤchte Thibets und Thibet⸗Merino's, 
Gardinen⸗Muſſeline und Meubel Stoffe, 
ſind angekommen, in 
der neuen Modewaarenhandlung 
des 


Gustav Redlich, 


Albrechtsſtraße No. 3. nahe am Ringe. 


von 


% Aecht Engl. Rasiermesser , 
Prima Qualité von Patent Silver Steel in versie- 
gelter Original-Verpackung mit beigefügtem Cer- 
tificat; — so wie auch 

feinste Engl. Silver Steel Federmesser *,* 
von James Binghams, empfing neue Sendung 
die Papier -Handlung 


F. L. Brade, 
am Ringe No. 21 dem Schweidnitzer Keller 
gegenüber. 


Neue holländ. und engl. 
Jäger-Heringe, 


beide Gattungen von ausgezeichneter Guͤte erhielt wiederum 
und empfiehlt 


Friedrich Walter, 


Ring No. 40 im ſchwarzen Kreuz. 


Ein Lithograph und ein geübter Steindrucker 
werden baldigſt verlangt. — Naͤheres im Anfrage ⸗ und 
Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 
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zwei Treppen links.) 


Ein Kandidat der Philolologie, welcher außer Schul: 
Unterricht auch in Muſik und im Franzoͤſiſchen Unters 
richt ertheilen kann, und bereits längere Zeit in einer 
angeſehenen Familie unterrichtet hat, ſucht ein En⸗ 
gagement als Hauslehrer. Naͤhere Auskunft ertheilt 
Jeanneret Karlsſtraße No. 29. hinter der Hofkirche 


Angekomment Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. v. Woyczynski, von Grodno; 
Frau v. Czosnowsta, von Warſchau. — In der gold. 
Gans: Hr. v Sxkorzewski, von Jankowe. — Im gold. 
Schwerdt: Hr. Jäckel, Landgerichts⸗Director, von Schrimm; 
Hr. Licht, Gulsbeſ., von Zedlitz — Im 1. Baum: 
Hr v. Biernavski, aus Polen; Hr Gocht, Gutsbeſitzer, von 
Groß⸗Oraben — Im Rautenkranz: Dr Schröter, 
Regier.⸗Vice⸗Präſident, von Oppeln; Hr. Geisler, Amtsrath, 
von Dziewentline; Hr. Buhle, Kaufm., von Kaliſch. — Im 
blauen Hirſch: Hr. Elsner, Oeconomie⸗Rath, von Mün⸗ 
ſterberg; Gräfin v. Arzo, von Barottwitz; Frau Negier.e 
Secretair Zſchock, von Oppeln; Hr Nehls, Ur. med., von 
von Bromberg; Hr. Gottwald, Wirthſchafts⸗Inſpector, von 
Schönfeld; Hr. Schunke, Provifor, von Neuſalz. — Im 
weißen Adler: Hr Gieſe, Kaufm., von Magdeburg; 
Hr. Mende, Rendant, von Königshuͤtte; Geh. Reg.⸗Räthin 
Biewald, von Oppeln; Hr Hübner, Pfarrer, von Kermes 
dorf. — Im goldnen Zepter: Hr. Minor, Apotheker, 
von Conſtadt; Pr. Minor, Inſpector, von Lorzendorf; Hr. 
Oertel, Rektor, von Wohlau. — In 2 gold. Lo wen: 
Hr Seidel, Gutsbeſ., von Gr Bargen; Hr Altmann, Par⸗ 
tikulier, von Carnowanz: Hr. Altmann, Glashuüttenpaͤchter, 
von Kupp; Hr. Schweitzer, Kaufm., von Neiſſe. — Im 
deutſchen Haus: Hr. Elsner, Oberlehrer, von Berlin. 
Im Rotel de Silesie: Hr. Dr. Roſenberger, Kreis⸗ 

hhyſikus, Hr. Nuhr, Landſchafts⸗Kaſſen⸗Kontrolleur; Herr 

iks, Ob.⸗Ed.⸗Ger.⸗Ref, ſammtl von Königsberg in Pr. — 
In der gold Krone: Hr. Ruprecht, Gutsdeſitzer, von 
Pirl. — Im gold. Löwen: Hr. Bürger, Gutsbeſitzer, 
von Hittendorf. — Im gold. Hecht: 
merer, von Neiſſe. — In der großen Stube: Herr 
v. Wilczynski, von Szoldrey — Im Privat⸗vogis: 
Hr. Graf v. Geßler, von Gnadenfrei; Hr. Graf, Ober⸗Berg⸗ 
rath, von Brieg, beide Ring No. 11; Hr. v. Rubach, aus 

olen, Oderſtraße No. 23; Hr. Wunſch, Juſtiz⸗Rath, von 

logau, Friedrich-Wilhelms⸗Straße No. 2. 


r Weiß, Kam⸗ 


Getreide Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, 


oͤ ch ſt e r: 


den 18. Juli 1836. 


Mittler: Niedrigſter: 


Weizen 1 Kthlr. 10 Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 6 Sgr. ⸗ Pf. — 1 NH. 2 Sgr. = Pf. 
Roggen „ Ahle. 20 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 20 Sgr. Pf. — ⸗Athlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte „ Athlr. 17 Sgr. = Pf. — ⸗Kthlr. 16 Sgr. „ Pf. — ⸗Athlr. 15 Sgr. = Pf. 
Hafer = Ahle. 14 Sgr. Pf. — = Kehle. 13 Sgr. 9 Pf. — + Rtblr. 13 Sgr. 6 Pf. 


Hierzu eine beſondere Beilage, betreffend den Bericht von der Errichtung einer höheren Bürger, 
Schule hieſelbſt. 
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Mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 
zu haben. Der vierteljährliche Präuumeratious⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Nthlr. 21 Sgr. 


